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Neujahrsausblicke
in Berlin, Paris, London.

Hindenburgs, Doumergues und Balöwins offizielle Wünſche.

Dem Frieden geweiht?
Der Nee Berlin, 2. Januar (Radiomeldung,

rgang vom alten zum neuen Jahr geſtaltete ſich ſo-
wohl in Deutſchland wie in Europa und darüher hinaus im all

emeinen ohne beſondere Ereigniſſe. Der erſte Neujahrstag brachte
ann in allen Ländern den üblichen Neujahrsempfang durch die

Repräſentanten des Volkes. Reichspräſident von
Hindenburg erklärte bei dieſer Gelegenheit als Antwort. auf
den Wortführer des diplomatiſchen Korps in Berlin Nuntius
Paccelli u. a. folgendes

„Sie haben darauf hingewieſen, daß das verfloſſene Jahr durch
ein politiſches Ereignis, den Eint?itt Deutſchlands in
den Völkerbund, ſein beſonderes Gepräge erhielt, und daß
während ſeines Verlaufes der Gedanke des Friedens und der
internationalen Zuſammenarbeit trotz mancher Schwierigkeiten
und Hinderniſſe einen ſtarken Aufſchwung genommen hat.
Wenn ſich auch, wie Sie t haben, noch nicht mit voller
Sicherheit überſehen läßt, daß dieſe Bemühungen um eine gegen

eitige Verſtändigung zwiſchen den Staaten und Völkern
Erfolg haben w bin e mit Jhnen

geſetzt werden müſſen, um den Gedanken der Zuſammengehs et

der Rativnen zur Verwirklichung zu bringen. Hieran mitzüuarbeiten,
hat ſich das Deutſche Reich durch die von Jhnen erwähnten inter
nationalen Abmachungen erneut bereit erklärt. Nach den Span-
nungen und Erſchütterungen der vergangenen Jahre ſind die
Völker in er Tat zu einer Schickſals gemeinſchaft ver
bunden und in ihren politiſchen, wirtſchaftlichen und geiſtigen
Lebensnotwendigkeiten mehr denn je aufeinander angewieſen.
Jedes Volk hat in erſter Linie das Recht und die Pflicht, ſeine
politiſche Unabhängigkeit, ſeine Freiheit und ſeine Eigenart auf-
rechtzuerhalten. Das ſoll und darf aber nicht hindern, auf der
Grundlage der Gerechtigkeit und der Gleichberechtigung aller

tionen das allgemeine Wohl der Menſchheit zu pflegen und zu
tdern. Sceien Sie überzeugt, daß das deutſche Volk in diefem
inne mit aller Kraft an der Erreichung des hohen Zieles der

Völkerverſtändigung mitarbeiten wird.“
An den Empfang der Diplomaten ſchloß ſich der Empfang des

Reichskanzlers, des Reichsgerichtspräſidenten und einzelner Reichs
miniſter. Geßler erſchien als Vertreter der Reichswehr geſondert
mit dem Chef der Marineleitung und einem Stellvertreter des
Chefs der Heeresleitung. In ſeiner Antwort auf die Anſprache
des Reichskanzlers führte Hindenburg u. a. aus:

„Gerne erkenne ich mit Jhnen, Herr Reichskanzler, an, daß
das abgelaufene Jahr auf dem Gebiete der Lußenpolitik wie im

nern gewiſſe Fortſchritte gebracht hat. Aber noch harren wichtige
fgaben der Löſung. Sie ſoll das neue Jahr uns bringen.

e Linie muß es unſer aller gemeinſames Ziel ſein, baldigſt
ie Räumung der immer noch beſetzten Gebiete zu

S erreichen, damit das deutſche Volk überall im deutſchen Land frei

die

m
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und ungeſtört ſeine Kräfte in friedlicher Arbeit entfalten kann.
Jm Bereiche der inneren Politik iſt am dringendſten die Behebung
der wirtſchaftlichen Not, der immer noch ſo überaus großen
Erwerbsloſigkeit, die täglich für über eine Million deutſcher
Arbeiterfamilien ſchwere materielle und moraliſche Sorgen bringt.

Daneben harren wichtige ſozialpolitiſche Fragen, harrt die Neu-
regelung der finanziellen Beziehungen zwiſchen Reich und Ländern
der Löſung.“

Jn Paris überbrachte ebenfalls der dortige Vertreter des
Papſtes dem Präſidenten der Republik die Glückwünſche des diplo-
matiſchen Korps. Jn ſeiner Erwiderung verwies Präſident
Doumergue darauf, daß das vergangene Jahr einen neuen
Fortſchritt auf dem Wege der Annäherung der Nationen
und der ſchiedsrichterlichen Löſung von Streitfällen unter den
Völkern habe erſtehen laſſen Damit ſei auch eine friedliche Zu-
ſammenarbeit herbeigeführt, die für die Welt ein Unterpfand der
Sicherbeit ſein werde, wenn jeder von aufrichtigem guten Willen
und dem Geiſt großmütiger Menſchlichkeit erſfüllt ſei, ohne ſich
von der loyalen Beobachtung der internationalen Pflichten zu ent
fernen. Dieſe glücklichen Erdebvniſſe ſeien zurückzuführen auf die

Neberzeugung, daß Völker und Regierungen immer klarer von dem
wepanken eine See i h ä Sarüt dur h ängen würden,
van der Notwyenbigkeit einer ſtarken Rückſichtnahme auf Hre gegen-
ſeitigen Jntereſſen und von der Unfruchtbarkeit jenes Egoismus,
der ebenfalls darauf ahzzielte, die Macht eines Staates auf dem
Nuin ſeiner Nachbarn anfzurichten. Mehr denn je werde es deut-
lich. daß die Wohlfahrt eines Landes ſich nicht nnahhängig von der

der anderen Länder entwickeln könne.

Der engliſche Miniſterpräſident wandte ſich mit
einer Neujahrsbotſchaft an die Oeffentlichkeit, in der feſtgeſtelkt
wird, daß das engliſche Volk ein Jahr unglücklicher Mißverſtänd-
niſſe und induſtrieller Den ſionen überſtanden habe. Jm Jahre
1927 ſolle der angerichtete Schaden wieder gutgemacht werden.

Jn einer Botſchaft Mac Donalds an die Arbeiter-
partei heißt es u. a.: „Wir alle ſind froh, das Jahr 1926 über-
ſtanden zu haben. Wir hoffen, daß es in Zukunft etwas mehr ge-
ſunden Verſtand und etwas mehr Geſchäftstüchtigkeit demjenigen
bringt, der mit der Führung der Geſchäfte des engliſchen Welt
reiches betraut iſt.“

Auch die verſchiedenſten Miniſter der einzelnen Landes-
regierungen in Deutſchland wandten ſich teilweiſe in längeren, Er-
klärungen anläßlich des Jahreswechſels an die Oeffentlichkeit. JnBaden atte der Staatspräſident, einem alten Brauch entſprechend,

zu einer Feier im badiſchen Landestheater eingeladen,
an der ſich über 1000 Perſonen beteiligten. Die württem-
bergiſchen Miniſter erließen jeder für ſich eine Kundgebung,
deren Jnhalt einem Loblied auf die dort gegenwärtig geführte
reaktionäre Politik entſprach.

Berlin, 8. Januar. (Radiomeldung.)
der Montagableger des „Berliner Lokalanzeiger“ meldet, daße es Reichspräſidenten zur Neubildung

der Regierung um den 9. oder 10. Januar herum ſtattfinden
werden.

Jn parlamentariſchen Kreiſen nimmt man an, daß nach ver
eblichen Verſuchen der Regierungsbildung durch rechtsgerichtete
erſönlichkeiten, wie zum Beiſpiel des jetzigen Reichswirtſchafts

niniſters Dr. Curtius, der Reichspräſident den Reichstags
ob geordneten Stegerwald beauftragen wird. Stegerwald
ſelbſt ſoll jedoch, wie uns von äußerſt zuverläſſiger Seite mit-
geteilt wird, keine Neiquna beſitzen, eine Regierung der
Mitte zu bilden. Andererſeits fragt man ſich auch in Links-
kreiſen, ob Stegerwald die geeignete Perſönlichkeit überhaupt iſt.

Nach den Exfahrzngen, die Die 3 epublik mit der preußiſchen
Regierung Stegerwald Dominicus 1999 gemacht hat, dürfte dieſe
Frage vollauf berechtigt ſein.

Die mexfaniſche Kammer gegen die
Poli der Bereinigten Staaten.

Mexiko, 3. Januar. (Reuter.)
In der Deputiertenkammerx wurden heute gegen die Politik

P der Veteknig Staaten gegenüber Mexiko und ganz LatrinAmerila ebhaite
Angriffe gerichtet. Gleichzeitig wurde demvWiverſpruch des Prüfidenten Edle s gegen die aggreſſive Poli-

h ut dert Union ſtarker »Beffa

amerikent
nicht

all gegzollt:

ſchen Nativnen gegen die Vorherrſchaft der Vereinigten
Staate Die Mexrkaner mögen in der Jagd nach dem Dollar

wiſſen, aber Ke wä ſten für ihre Ehre zu ſterben und
i en nd wärtige Angriffe zu kämpfen.

g je am Silwveſt er abend fällt
gewordenen Ausweiſungen

S u ar 3 Frlgevice ſind wie unst der t gemelde t bis auf weiteres ausgeſetzt
moerden.

rk llt. Ein Redner erklärte Mexikoauf dem Wege einer Zuſammenfaſſung aller ſpaniſch

Zofolgreich ſein und die Diplomatie des Dollars nicht zu

woben haben?

Halle (Saaole), den 3. Januar 1927

alt
Bezugs bedingungen Der Bezugspreis beträg
monatlich 2,- Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk
Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen und 60 Pfg
im Reklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäfts-
ſtelle Harz 42/44 Fernruf 24 605,. Zweigſtelle
Gr Ulrichſtraße 27 Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt—D

Die große Zukunft.
Von H. Görſch.

„Um Sozialiſt zu ſein, dazu genügt nicht, unzufrieden zu ſein
ſondern eine große Zukunft herbeiführen zu wollen, ſelbſt wenn

man dafür augenslicklich für ſeinen eigenen Vorteil nicht nur
nichts erzielen, ſondern manches davon opfern muß.“ Wenn dieſe
Forderung ſo ſelbſtverſtändlich wäre, wie man angeſichts der Ge
ſchichte der Sozialdemokratie annehmen müßte, dann hätte Max
Adler nicht nötig, ſie in ſeinem Buche „Neue Menſchen“ zu be
tenen. Der Uebergang von 1 Million ehemals ſozialiſtiſcher Ge
werkſchaftsmitglieder zum Faſcismus in Jtalien hat ihm be-
wieſen, daß der Arbeiterſchaft „Sozialismus eine Phraſe“ bedeutet,
ſolange ſie nicht zu ihm erzogen worden iſt. Somit rückt die Er-
ziehungsfrage in den Mittelpunkt der ſozialiſtiſchen Bewegung.
Wir erleben wieder, was einſt einen Johann Heinrich Peſt a-
lo z z i bewegte, deſſen Geburtstag ſich am 12. Januar d. J. zum
181. Male wiederholt und der vor hundert Jahren am 17. Februar
ſeine Augen für immer ſchloß. Dieſer Mann konnte kein Sozialiſt
im Wortſinne ſein. Aber eine Kindheit, in der Mutterliebe und
Magdtreue alle Rauhheiten abwehrte, ließ ihn empfindſam für
Unrecht und Härte bleiben, ungehemmt von den Schranken des
Alltags Erlöſerpläne ſchmieden, im Familienleben auf alle Zeiten
den Kern der Erziehung ſehen, obwohl der damals einſetzende
Frühkapitalismus dieſem Familienleben ſchon das Ende vor-
bereitete Und ber alle Jrrtümer, Fehlſchläge, wirtſchaftlichen
und inneren Verluſte hinweg blieb eines ſein Ziel den Armen
und Verlaſſenen im Volke durch eine beſſere Erziehung aus ihrem
Elend zu helfen. Er ſcheiterte an der Größe ſeiner Aufgabe, vor
derer zuweilen ſelbſt erſchrak und die keiner ſeiner Mitarbeiter
und Schüler zu erfaſſen vermochte.

Heute üehen wir vor demſelben Problem, Aber da ift fein
Exſchrecken nötig, denn ſoviel auch Peſtalozzis Wollen mißver
ſtanden, ja ſpäter abſfichtlich mißdeutet worden iſt, das eine ver
danken wir ihm doch: das elementare Wiſſen im Leſen, Schreiben,
Rechnen iſt. Allgemeingut geworden. Den Nutzen davon hat bis
her das Kapital gezogen. Nun iſt es an der Zeit, daß die Arbeiter
bewegung zugreift. Offen zutage liegen die Ergebniſſe einer
Wiſſenſchaft, von der es vor 100 Jahren noch nicht einmal den
Namen gab Kinderſeelenkunde. Ungeahnte Weiten eröffnet die
erſt jüngſt zu Anſehen kommende PſychoAnalhſe. Seit Jahr-
zehnten eindeutig beſtimmt iſt der Klaſſenkampfcharakter unſerer
gegentvärtigen Geſellſchaft. An allen drei Grundpfeilern einer
neuen Erziehung geht die visherige Schule vorbei. Sie läßt den
Begriff „ſenſitive Periode“ ohne Jnhalt, indem ſie den kaſernen-
mäßigen, Stil und die entſprechende Zimmereinrichtung der Schul
gebäude noch immer beibehält.
maßnahmen, die mit den Entdeckungen der PſychoAnalyſe ſelbſt
verſtändlich werden in bezug auf Belohnungen und Strafen. Sie
ſchweigt grundſätzlich über den Widerſinn unſerer Geſellſchafts-
ordnung und pflegt bewußt dogmatiſche Anſchauungen beſtimmter
Kirchen, die dieſe Geſellſchaftsordnung für eine „gottgewollte“
Einrichtung erklären. Dieſe Rückſtändigkeit der Schule iſt nur
dadurch erklärlich, daß die Eltern, und das ſind zu 29 P nt
Arbeiter, nicht über die elementaren Kenntniſſe hinausgewachſen
ſind, nicht hinauswachſen durften. Sie müßten ſonſt Verſtändnis
dafür bekomnten, daß ein Kind nicht ſtillfitzen muß, wenn es etwas
lernen ſoll; daß die Tätigkeit eines Lehrers nicht damit erſchöpft
iſt, auf dem Katheder zu ſitzen und vorzutragen und abzufragen,
Lob und Tadel, Belohnungen und Strafen auszuteilen. Unſere

ieren, welches die eigent-

D. hen ch die Grazebhuno-Cic Dei i u i EDrziehungs-

Aber wo iſt die Schule, die als ein wahres Kinderhaus gelter
kann? Hier eine, dort eine obwohl eine große Bahnbrecherir
für ſie wirkt: Maria Monteſſori! Nicht allzuweit von
hier, in Jena, hat eine Schule begonnen; ihren Jdeen zu folgen
Kleine Stühlchen, kleine Tiſche, Waſchtiſchchen mit winzigen
Toilettegegenſtänden, kleine Teppiche, Schränkchen, kleine Tiſch-
tücher, kleines Geſchirr leicht und einfach, von 5 bis 6jährigen
Kindern beqliem hin und her zu ſchaffen, ſo iſt das Zimmer aus
gerüſtet. Alles das richtig zu gebrauchen, das iſt die erſte Arbeit
Aus ihr entſpringen all die anderen, die eine ſolche Geſellſchaft
nicht Klaſſe, notwendig macht. Auch Leſen, Schreiben, Rechner
gehört dazu.

Wo ſind die Lehrer, wo die Eltern, die grundſätzlich auf die
körperliche Züchtigung verzichten? Denn ſoviel ſteht feſt: Ein
ohne den anderen kann es nicht Der Widerſpruch zwiſchen Schule
und Elternhaus gäbe immer wieder zu Mißerfolgen Anlaß. W
wird auch nur der beſcheidene Verſuch gemacht, regelmäßig der
Dingen auf den Grund zu gehen und die Scheu zu verlieren, in
der eigenen Seele nach gleichen Vorgängen zu ſuchen? Wo end
lich ſind unſere weltlichen Schulen? Wo ſind tapfere, opfernd
Eltern, die das Herkommen zerreißen, die den Schleier wegſchieben
den kirchliche Handlungen um den freien Willen des einzelnen ge

Wo ſind die Lehrer, die für die hehre Aufgab
ihres Berufs begeiſtert ſind und die Vormundſchaft ablehnen
welche das Kirchentum nicht um der Jugend, ſondern um ſeine
ſelbſt willen aufrechtzuerhalten ſich bemüht?

Anfänge überall Anfängel Aber damit iſt nichts gewonnen
damit bleibt auch die „große Zukunft“ eine Phraſe. Und ſo müſſe



e alen en u ar ter eeben allein nn Sozialismus, ſonſt müßte jeder Prol er ſchon von A
n immer revolutionärer Sozialiſt geweſen ſein“, ſondern „es

uuß überall im Proletariat die Erkenntnis verbreitet werden, daß
ucchh die ſozialiſtiſche Erziehung ſeiner Kinder eine Sache iſt, die,

je alles in der Welt, nicht umſonſt zu haben iſt“.

a

Ausblick auf 1927.
J In der Neujahrsnummer des „Vorwärts“ ſchreibt der Partei
S erſitzende Hermann Mül ber (Franken) über die Ausſichten der

jegierungshildung u. a. das Folgende:
Abgeſehen von der Sozialdemokratie will keine Partei die Auf
ſung. Die Deutſchnationalen haben eine heilloſe Angſt vor ihr,
eil ſie die betrogenen Rentner und Sparer fürchten. Die Deutſche
olkspartei würde die Hälfte ihrer Mandate verlieren. Trotzdem
t eine Reichstagsauflöſung nicht unmöglich, weil in Deutſchland
ine Dummheit unmöglich iſt, wenn die Rechtsparteien
je Politik führen. Es gibt in Deutſchland Rechtspolitiker, die
ch einbilden, daß breite Schichten des deutſchen Volkes ſich von
ationaliſtiſchen Phraſen umnebeln laſſen, wenn der Reichspräſi
ent v. Hindenburg einer Rechtsregierung einen Appell an die
Zzähler ermöglicht. Die Sozialdemokratie hätte einen ſolchen
Zahlkampf nicht zu ſcheuen. Mit dem blöden Geſchrei über an
eblichen Landesverrat der größten deutſchen Partei werden
ie Rechtsparteien keine politiſchen Geſchäfte machen. Die So
ialdemokratie würde mit gutem Gewiſſen in den Wahlkampf
iehen. Sie hat vor und während der Kriſe unzweideutig zu er-
nnen gegeben. daß ſie in dem Staat, den ſie in Weimar mit
eſchaffen hat, bereit iſt, ver antwort'iche Mitarbeit
u leiſten und daß ſie daran nur durch die Politik der
deutſchen Volkspartei gehindert wurde, die das
eutſche Volk der ſogial- und wirtſchaftspolitiſchen Reaktion
uslieſern will. So wird das Jahr 1927 die Sozialdemokratie
ereit finden, mit ihren Gegnern abzurechnen. Die
lrbeiter, Angeſtellten, Beamten und die Schichten der neu Ent-
igneten werden ihr foigen, wann immer ſie zum Kampfe für die
zerteidigung ihrer Jntereſſen aufrufen wird.

Was wird uns das Jahr 1927
bringen?

Eine Aeußerung Cailaux'.
Die Neujahrsnummer des „Berliner Tageblatt“ enthält an

eitender Stelle einen Artikel des ehemaligen franzöſiſchen Mini-
ters, bekannten Demokraten und Pazifiſten J. Caillaux, der
r nie Notwendigkeiten des Jahres 1927 u. a. das Folgende

reibt:
e Glück gibt es in Europa außer den eingefleiſchten und

ingherzigen Nationaliſten eine Schar mutiger Menſchen, die um
ie Einheit des alten Kontinents ringt.
Es iſt wahr, daß die Hammelherden der Majoritäten ſelten

)ie Welt vorwärtsführen. Weit eher bringt eine leidenſchaftliche
Minderheit unſer ickſal weiter. Es iſt aber nicht weniger
wahr, daß auch die Minderheiten ſich zu regen beginnen mit
Ausnahme derer, von denen ich am Anfang ſprach.

Die ſegensreiche Einrichtung der Jnternationalen Handels-
ammer, die Kartelle der großen Induſtriellen ſind nicht bloß ein
Beweis für den gemeinſamen Willen zum Handeln, ſie ſind auch
Etappen auf dem Wege zur Annäherung.
Natürlich: der Weg iſt mit Fallgruben und Minen beſät, das

wiſſen wir alle.
t Kindiſch wäre die Hoffnung, daß wir in einigen Jahren am

Ziele ſein werden. Aber wir müſſen weiter, wir dürfen nicht
Halt machen, wir müſſen immer vorwärts, vorwärts, ohne uns

aufhalten zu laſſen das iſt die Hauptſache.
Wir alle, die wir um das Leben Europas bangen, die wir

unſere Ziviliſation nicht ſterben laſſen wollen, wir alle haben die
Pflicht, unaufhörlich in Frankreich, in Deutſchland, in die ganze
Welt hinauszuſchreien, daß es Zeit iſt, die vermoderten Formeln
der Politik zu erneuern, daß wir unſere Vaterländer ſchützen
müſſen, indem wir ſie politiſch einander näherbringen, daß wir
die wirtſchaftlichen Gegenſätze ausgleichen müſſen, daß wir die
Wiſſenſchaft geiſtigen Geſetzen anpaſſen müſſen, die von der Liebe
zur Menſchlichkeit diktiert ſind. „Wiſſen ohne Gewiſſen iſt der
Seelentod“ hat Rabelais geſchrieben.

Wir wollen uns nicht fürchten vor der Erfahrung, daß die
Liebe zum Frieden uns Vorkämpfern des Friedens mehr Mühen,
mehr Leiden bringen wird, als der Kultus des Nationalis-
m us ſeinen Anhängern beſchert. Wenn die Zeiten normal
ſind! Denn der Nationalismus kennt keine Dauer. Der Natio-
nalismus iſt die Quelle der Schmerzen, der Leiden, die den ein-
zelnen vernichten und die Menſchheit verderben.

„Jch bringe euch den Hunger, den Durſt, den Tod. Folgt mir
nachl“ rief Garibaldi und ſeine Scharen folgten ihm mit
Begeiſterung. Auch wir werden eine treue Gefolgſchaft haben,
wenn wir denen, die an uns glauben, nicht die Mäſtung in einem
Stall anbieten, ſondern wenn wir an die edelſten Eigenſchaften
des Menſchen appellieren, an die Eigenſchaften, die große Men
ſchen großgemacht habe n.

Jaurés ſagte einſt: „Mut iſt, die Wahrheit zu ſuchen

Der Führer der frausöſiſch ſprechenden Schweizer Sozialiſten, der
vor einigen Tagen (54jährig) ſtarb.

und die Wahrheit zu ſagen. Mut iſt, nicht der triumphie-
renden Lüge zu folgen und aus unſerer Seele, unſerem Mund
und unſeren Händen kein Echo für den Beifall der Dummköpfe
und das Geheul der fanatiſchen Menge zu machen.“

Mut iſt es auch, den Jrrtum zu bekämpfen, ohne die Verfol-
gung zu fürchten, ohne das Gefängnis oder das Exil zu fürchten.
Mut iſt es, ſich durch keinen Mißerfolg ſchwächen zu laſſen. Man
fällt. Man ſteht wieder auf. Man geht weiter. Jhr ndern
markiert den Marſch, für uns iſt Stillſtand ein Rückſchritt!

Vorkämpfer des Friedens! Nichts hält uns auf. Wir gehen
rorwärts. Der Weg zum Gipfel iſt gewunden, aber er führt auf-

wärts. J. Caillanx.Die RNeujahrserlaſſe an die
Reichswehr.

Aus Anlaß des Jahreswechſels ſind von den verſchiedenſten
Seiten die verſchiedenſten Kundgebungen erfolgt. Der Reichs-
präſident wandte ſich mit einem Glückwunſch an die Wehr-
macht. Der Reichswehrminiſter verkündete der Truppe: „Jm
neuen Jahr mit neuer Kraft dem alten Ziel. Glückauf!“
Was ſich hinter dieſen Worten verſteckt, bleibt das Geheimnis des
Herrn Geßler.

Auch der Chef der Heeresleitung, General Heye, und der
Chef der Marineleitung richteten an die nachgeordneten
Truppenteile Glückwünſche, die g7 neues Bekenntnis zur
Republil von Weimar ent eheDer Reichsaußenminiſter berutzte e it des Jahres
wechſels zu einer Ku gung an ſeine Partei, in der es u. a.
heißt: „daß bei jedem Verſuch, die ſtaatsbeſahenden Kräfte des
Volkes zuſammenzufaſſen, die Parteien der Mitte den
Kern jeder Regierung abgeben müſſen.“
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Jn dem Neujahrserlaß des Generals Hehye findet ſich folgende
bemerkenswerte Stelle: „Unſerem der Reichsverfaſ-
ſung geleiſteten Eide unverb e rüchlich treu, dem
ganzen deutſchen Volke gehörig, keiner Partei dienend, ſo treten
wir als ſcharfes, zu verläſſiges Jnſtrument des
Staates in das neue Jahr.“

Wir wollen hoffen, daß dieſer Satz keine leere Redens-
art bleibt!

Die Arbeitsloſigkeit in GroßBerlin hat in der letzten Woche
des alten Jahres infolge der Beendigung des Weihnachtsgeſchäf-
tes eine weitere ſtarke Steigerung erfahren. Gegenüber der
Woche vor Weihnachten iſt die Zahl der Arbeitsloſen um rund 7200
auf über 270 000 geſtiegen. Bei rund 2 Millionen Berufstätigen
iſt alſo annähernd jeder ſiebente Arbeitnehmer ohne Beſchäfti-
gung. Unter den 270 828 Perſonen, die bei den Berliner Arbeits
narchweiſen eingetragen ſind, befinden ſich 172 107 männliche und

Arbeiterprobleme in
Von Tony Sender. h p S c

Amerika iſt das typiſchſte Land des Hochkapitalis c
mus. Finanz- und Jnduſtriekapital ſind hier zu einer beiſpiell c
loſen Proſperität und Macht gelangt. Den Europäer, ſpieziell den
Dentſchen, der in dieſes Land des Wirtſchaftswunders kommt,
intereſſiert in erſter Linie die Frage: Wie verhält ſich dieſer Groß
macht gegenüber die Arbeiterſchaft des Landes?

Ich bin europäiſchen Genoſſen in Neuyork begegnet, die nur
kurze Zeit ſich in der Neuen Welt aufhielten, aber dennoch bereits
fix und fertig ihr Verdammungsurteil über die amerikaniſche
Arbeiterſchaft in der Taſche hatten, um es bei paſſender Gelegen
heit herauszuholen. Sie waren zwar der Sprache des Landes
nicht mächtig, hatten ſo auch mit den amerikaniſchen Arbeitern
(abgeſehen von den Einwanderern ihrer eigenen Nation) keine
Fühlung gewonnen und ſo den von unſeren Verhältniſſen voll-
kommen verſchiedenen Boden nicht ſtudieren können. Aber was
ſie vorfanden, rerglichen mit der Arbeiterbewegung der modernen
europäiſchen Jnduſtrieländer, befriedigte ſie nicht und konnte
ſie in ſolchem Vergleich auch nicht befriedigen.

Gehen wir einmal von den beſonderen Verhältniſſen des
Landes ſelbſt aus, ſo werden wir ſowohl zu beſſerem Verſtehen
wie auch zu geringerem Peſſimismus kommen. Amerika befindet
ſich im Zeitalter des Hochkapitalismus in einer
ähnlich bevorzugten Stellung, wie es England zu Beginn des
kapitaliſtiſchen Zeitalters war. Die ſozialen Wirkungen dieſer
Stellung ſind demgemäß auch ganz ähnliche wie im Zeitalter des
engliſchen Frühkapitalismus. Amerika hat ſeinen techniſch-
induſtriellen Apparat dank des großen natürlichen Reichtums
ſeines jungen Landes und eines beſonders ſtarken Unternehmungs-
geiſtes ſeiner internationalen Bevölkerung, die immerhin zum
großen Teil Nachkommen der Pioniere des Landes ſind, auf eine
ganz außerordentlich hohe Stufe der Leiſtungsfähigkeit gebracht.
Ohne Zweiſel half hierbei der Umſtand mit, daß die Vereinigten
Staaten als junger Kontinent weniger belaſtet ſind mit der
ſtarken Tradition eines Kaſtengeiſtes, der den Aufſtieg von einer
unteren in eine höhere Klaſſe in Europa ungeheuer erſchwert, in
den meiſten Fällen unmöglich macht. Selbſt heute, da ſich doch
ſchon leiſe Anzeichen einer Wandlung fühlbar machen, kennt man
hier nicht die ſcharfe Scheidung der Klaſſen im öffentlichen und
geſellſchaftlichen Leben. Hat man beiſpielsweiſe in Deutſchland
dem erſten Präſidenten der Republik ſeinen früheren Sattler
beruf zum Vorwurf gemacht, ſo hob anläßlich der letzten Wahlen
die amerikaniſche Preſſe mit einem gewiſſen Stolz bei der Regi-
ſtrierung der Wahl eines der Senatoren hervor, daß dieſer ſeiner
Karriere als Zeitungsjunge begonnen habel Jn dieſem
von der Natur begünſtigten, durch keine interſtaatlichen Zoll-
mauern zerriſſenen Gebiet, das reiche Naturſchätze für ſeine Jn
duſtrie, günſtige Boden- und klimatiſche Bedingungen für ſeine
Landwirtſchaft vereingt mit der günſtigſten geographiſchen Lage
an zwei Meltmeeren, lebt auf ſehr weitem Gebiete nur eine ver-
hältnismäßig nicht große Bevölkerung.

So konnte der Neue Kontinent die Alte Welt in ſeiner Ent-
wicklung gewaltig überflügeln. An der Proſperität nahm auch
die Arbeiterſchaft des Landes teil. Es braucht heute nicht. mehr
hervorgehoben zu werden, wieviel höher nicht nur der Betrag,
ſondern auch die Kaufkraft der amerikaniſchen Löhne iſt. Hinzu
kommt, daß viele der heutigen Multimillionäre des Landes ihren
Aufſtieg vom beſitzloſen Proletarier zum Dollarkönig unter
den Augen der lebenden Generation vollzogen. Die Hoffnung auf
ein ähnliches Geſchick iſt noch fehr lebendig obgleich die Mögli
keiten außerordentlich verringert ſind. Alle dieſe Momente aber
ſind der Entwicklung eines Klaſſenbewußtſeins in der
amerikaniſchen Arbeiterſchaft außerordentlich im Wege. Stellt
es ſich ihm doch dar, daß im europäiſchen Kontinent mit ſeinen
Generationen währenden Klaſſenkämpfen das Reſultat eine ſeiner
eigenen Lebenslage weit unterlegene Exiſtenzbaſis iſt. Mit dem
amerikaniſchen Unternehmer glaubt er das gleiche Jntereſſe an
der Aufrechterhaltung der derzeitigen Vorzugsſtellrng ſeines
Landes, ſeiner Proſperität zu haben. Dieſe Gedankengänge machen
es auch erklärlich. wie es kam, daß die amerikaniſchen Gewerk
ſchaften für die Beſchränkung der Freizügigkeit durch die ameri-
kaniſchen Einwanderungsgeſetze eintraten.

Zwei hauptſächliche Erwägungen waren dabei wirkſam. Amerika
wünſcht nicht, zu einer ſo ſtarken Bevölkerung wie die Alte Welt
zu gelangen. Wiſſenſchaſtler erklärten mir, daß ſie für Amerika
nicht die „Ueberbevölkerung“ Europas herbeizuführen wünſchen.
Eine ſehr ſtark anwachſende Bevölkerung könnte vielleicht die
wirtſchaftliche Vorzugsſtellung des Landes vermindern. Hier
ſtoßen wir auf die Parallelität mit den engliſchen
Zuſtänden zur Zeit des Frühkapitalismus. Auch in
jener Zeit in England war das Proletariat in dem Glauben, daß
ſein Jntereſſe zuſammenfalle mit dem des engliſchen Unternehmer-
tums. den Vorſprung ſeiner induſtriellen Entwicklung gegenüber98 216 weibliche Arbeitſuchende. Bei Notiſtandsarbeiten ſind nur

rund 7000 Perſonen beſchäftigt. der übrigen Welt für ſich zu nutzen. Daher die Arbeiterſchaft

Halleſches Stadttheater.
„Die Walfüre“.

Dieſe Oper darf zurzeit als die populärſte aus der Wagner-
ſchen „Tetralogie“ bezeichnet werden. Nicht nur in Deutſchland.

4 ſondern auch in anderen Zonen hört man „Siegmunds Liebeslied“
3 wie das „SchwertLied“, „Wotans Abſchied und „Brünnhildens
ſ Frage“ im Konzertſaal, ſo daß Wagner eine gewiſſe kosmopoli

tiſche Macht gewann, obwohl dieſe Bruchſtücke, von Bühne und
Szene losgeriſſen, nicht im Sinne des Bahreuther Titanen ſind.
Die Aufführung der „Walküre“ am vergangenen Sonnabend
ſtand auf einer außergewöhnlichen künſtleriſchen Höhe.

Jn der Titelrolle dominierte Margarete Fiege. Sie verblüfft
ſchon mit dem WalkürenRuf, den ſie mit unerhörter Kraft und

Schönheit in den Saal wirft. Die Todesverkündigung, alle lyri-
ſchen Stellen im dritten Bilde waren tief durchgeiſtigt. Jhre ge
ſangliche Geſamtleiſtung iſt ſo pompös, daß man erſt in zweiterReise an ihre bildhafte Erſcheinung denken kann.

Die Dresdener Sängerin Margarete Heyne-Franke gab
ein rührendes Bild der Sieglinde. Die Mittellage der Stimme

e iſt etwas verblaßt, die Höhe entwickelte dagegen große Schönheit.
J Mit ihrer Fricka zeigte Jca v. Barſy alle oft gerühmten Vor

züge. Der erſte Teil der „göttlichen Gardinenpredigt“ gelang vor
züglich; der Schluß zeigte etwas unreines Singen und Ermüdung.

Den Siegmund ſang Rudolf Henze zum erſten Male; das
Beſte gab er mit dem erſten Bilde, das er geradezu vollendet
ſang und ſpielte. Aus jedem Takt merkte man Fleiß, Jntelligenz,
kultivierte Sangesart. Jm Spiel und der Maske muß noch vieles
verbeſſert werden.

Prachtvoll ſang Alfred Sch ütz den Hunding, und Fritz Kerz-
mann s Wotan iſt auf ſeiner künſtleriſchen Höhe geblieben, die
wir ſeit Jahren ſchätzen.

c Die Walküren ſangen manches gut; an mehreren Stellen wurde
enmpfindlich detoniert.

c Die Bühnenbilder von Alfred Oppel waren zum Teil, be
ſonders im dritten Bilde, ſehr wirkſam. Ganz unerklärlich, faſt

e
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rätſelhaft erſchien der Hintergrund im erſten Bilde, wenn die Tür

Weshalb ſpielte Hunding ſeine Partie in der Maske des
Königs Markes und nicht mit tiefſchwarzer Haartracht?

Wie ſich Aenderungen in Wagners Vorſchriften rächen, davon
zeugte der erſte Aktſchluß. Statt daß Siegmund Sieglinde nach
dem hohen A noch in der Hütte an ſich zieht, wie es Wagner ver-
langt, ſtürzt das Liebespaar hier in den Wald; der Applaus
ſetzte ein und die Stimmung des Piu-Allegro-Satzes war zer-
riſſen. Für das zweite Bühnenbild und Schlußlied brachte Auguſt
Roesler, beſonders im Walkürenritt und Feuerzauber, pracht-
volle Verbeſſerungen.

Generalmuſikdirektor E. Band haben wir als Wagner-Diri-
genten ſchon oft bewundert; mit dieſem Abend ſcheint er ſich ſelbſt
übertroffen zu haben. Das ausverkaufte Haus rief ihn ſtürmiſch

vor die Rampe. S. S.
Wo iſt Chopin geboren?

Der Geburtsort des Komponiſt n endlich feſtgeſtellt.
Man wußte ſeit langem, daß der Vater Fredéric Chopins kurz

vor der franzöſiſchen Revolution aus Lothringen nach Polen aus-
gewandert war und ſich dort eine neue Exiſtenz geſchaffen hatte.
Aber über den genauen Ort ſeiner Geburt herrſchte keine Klarheit.
Man glaubte, daß der Komponiſt aus Nanchy ſtamme, eine An
nahme, für die aber ſelbſt die ſorgſamſten Unterſuchungen in den
Archiven der lothringiſchen Stadt keinen einwandfreien Beweis
u erbringen vermocht hatten. Jn Wahrheit war Nicolas
hopin, der Vater des berühmten Komponiſten, der in Warſchau

als Gymnaſiallehrer eine Stelle gefunden hatte, ein Landsmann
von Maurice Barrès. Hierfür hat jetzt der Abbé Evrard, der als
Pfarrer in Mapvainville lebt, einwandfreie Beweiſe erbracht, die
er in einem demnächſt in einer lothringiſchen Zeitung erſcheinenden
Artikel zuſammenfaſſen wird. Danach war Nicolas Chopin der
Sohn des Hofſchmieds Francois Chopin und der Mar
guérite Déflin. Er wurde im Jahre 1770 in Marain-
vilTe in der Nähe von esſurMoiſelles in den Vogeſen
eboren. Der Name ſelbſt ſcheint heute in der Gegend erloſchen.
leichwohl hat Abbé Evrad im Verlauf ſeines eingehenden Stu-

diums des Geburtsregiſters feſtſtellen können, daß Nachkommen
des berühmten Muſikers noch heute in der Gegend leben. Sie

a uffpringt. Von Licht keine Seur tig.
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Bernard Shaw als Theaterregiffeur.
Bernard Shaw hat kürzlich eine neue Probe ſeiner unverwüſt-

lichen Friſche geliefert, indem er als Shakeſpeare-Regiſſeur de
bütierte. Die berühmte engliſche Schauſpielerin Sibyl Thorn-
dyke, die erſte Darſtellerin der Heiligen Johanna, plante eine Jn
ſzenierung des „Macheth“, die am Weihnachtsabend zum erſtenmal
das Rampenlicht erblicken ſollte. Shaw hatte gebeten, an einer
Probe als Zuſchauer teilnehmen zu dürfen. Als er gerade eine
Viertelſtunde ruhig auf ſeinem Platze geſeſſen hatte. ſchien ihm
irgend etwas an der Einſtudierüng beſonders gegen den Strich
zu gehen. Er ſtand auf und machte eine Anregung, die der „dienſt
habende“ Regiſſeur natürlich gern annahm. Aber Shaw war warm 5
geworden, lief auf die Bühne, legte Mantel und Hut ab und be
gann, zur Begeiſterung der Schauſpieler und des Regiſſeurs, eines
großen ShawVerehrers, die Probe ſelbſtändig weiterzuführen.
Vier Stunden lang probte er, ſpielte den Schauſpielern ihre Rolle

m

Regiſſeur zu gewinnen. rg s nDer Diener: „Tut mir ſehr leid, aber der gnädige Herr
empfängt nur Donnerstags.“ Der Beſucher: „Meinetwegen!
Aber könnten Sie mir vielleicht ſagen, an welchem Tag er ſeine
Rechnungen bezahlt?“

Kateſtleben.
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ohne eigene politiſche Vertretung im Gefolge der Liberale i
e pro len Partei,

auch die Gewerkſchaften nicht mit dem Ziel der völligen
lung der Geſellſchaftsordnung. Aber Englands Vorzugsſtellung
war keine von ewiger Dauer, andere Staaten kamen in das

Stadium eines hochentwickelten Kapitalismus, die Konkurrenz
wurde fühlbarer und das Bewußtſein der Klaſſenharmonie zerſtobvor der Realität der ſchroffer werdenden Kontraſte. Glrt n

etwa, daß Amerikas Vorzugsſtellung von ewiger Dauer ſei?
Aber es gab noch eine zweite Erwägung, die die Haltung

der amerikaniſchen Gewerkſchaften gegenüber der
Auswanderung beſtimmte. Das Nationalitätenproblem bereitet
ſtaatspolitiſch in dieſem Lande, in dem wohl faſt alle Nationen
und Natiönchen der Welt vertreten ſind, keine Schwierigkeiten
Aber für die Arbeiterbewegung iſt das Nationalitätenproblem
eines der ſchwierigſten. So wird mir erzählt, daß bei einem
vor Kriegsauebruch ſtatigefundenen Streik die Reden der Führer
jeweils in 17 Sprachen überſetzt werden mußten und da
bei war man noch nicht ſicher, alle Beteiligten erreicht zu haben.
Ganz chaärakteriſtiſch iſt eine perſönliche Beobachtung: Jn all den
Betrieben, in denen die Ausbeutung eine beſonders intenſive, die
Organiſationsverhältniſſe am miſerabelſten ſind, konnte ich feſt
ſtellen, daß die Mehrzahl der Belegſchaft aus Schwarzen und aus
Leuten aus den rückſtändigeren Ländern Enropas beſtand. Wäre
die Einwanderung aus dieſen Staaten weiter eine ungehemmte
ſo befürchten die hieſigen Gewerkſchafter, ſo würde das Nive an
immer wieder erneut herabgedrückt, die derzeitige
Lebenslage des amerikaniſchen Arbeiters gefährdet. Darum
ſetzten ſie ſich für die Einwanderungsbeſchränkung ein

Gewiß iſt die amerikaniſche Einwanderungsgeſetzgebung keine
für den Sozialiſten annehmbare Löſung. Aber in der Nationali-
tätenfrage enthüllt ſich doch eines der ſchwierigſten Probleme das
man erkannt haben und in ſeiner ganzen Bedeutung einzuſchätzen
rerſtehen muß, wenn man der amerikaniſchen Arbeiterbewegung
und ihren beſonderen Schwierigkeiten gerecht werden will.

Die proletariſche Bewegung wird ihren Wirkungsradius ganz

Bet deStaates der Landesſprache mächtig ſind. ewohner des
’[u-mm-——=,[4bbw4à *òuaaeahden9eozce

Die Brandöftiftung als
Regierungsſuſtem?

Di wente O ä a, 2. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
ie geſamte Oppoſition in Bulgarien ohne Unterſchied dervarteipolltiſchen Schattierung vereinigt ſich immer ehe dw ihren

Proteſten gegen den zunehmenden Terror der Regie
S e nd g77 v ihrem J en unverantwort-

oren. or einigen n in der berüchtigtennord bulgariſchen Stadt Plewen die Wohnung des porte lnts-
ſtehenden Arztes Beſcheff unter eigenartigen Umſtänden
niederbrannte, wobei die ganze Familie mit ſechs Köpfen in
ſ er Weiſe ums Leben kam, erhob die Oeffentlichkeit
ſchwere nklagen egen die verbrecheriſchen Glemente der Regie
rung. Die ſozialiſtiſchen Organe „Narod“ und „Novini“ beſchul
digten offen die „unverantwortlichen Faktoren“ der demokro
tiſchen Vereinigung als Brandſtifter. Aber ſchließlich ſahen ſich
die Behörden unter dem Druck der Oppoſition doch
gezwungen, eine ſachverſtändige Enquetekommiſſion einzuſetzen, die
ſich aus Regierungsbeamten zuſammenſetzte. Die abgeſchloſſenen
Erhebungen ſind eine einzige Rechtfertigung der öffeni-
lichen Meinung. Uebereinſtimmend wurde bei der Unterſuchung
feſtgeſtellt daß Brandſtiftung vorliegt und ſich die Täter
dabei großer Mengen leicht brennbarer Stoffe, wie Benzin,

Spiritus, bedient haben, um eine Rettung derum oder
milie Beſcheffs unmöglich zu machen. Zur Ablenkung des Verchts wurde das Feuer nicht nur in der dritten Etage wo die

Unglücklichen wohnten, ſondern darnach auch im erſten Stockwerk
angelegt, wo es weniger Schaden anrichtete. Die Feuerwehr traf

erſt r re e d W el um ein.ierungspreſſe ſchweigt bis jetzt über die Feſtſtellungender Unterſuchungskommiſſion, die nicht überraſchend on
nachdem kürzlich ſchon bekannt geworden iſt, daß Dr. Beſcheff in
den letzten Monaten wiederholt Drohbriefe erhalten
hatte, daß man mit ihm Abrechnung halten würde.

Die Strafmaßnahmen gegen die elſaß-lothringiſchen Autono
wiſten. Dem „Temps“ wird aus Straßburg berichtet, Miniſter
präſident Poincaré habe bekanntgegeben, daß er bereit ſei, die
Frage der Zurücknahme der Strafmaßnahmen, die gegen die Be
amten, die das HeimatbundManifeſt unterzeichnet hatten, ge
troffen worden ſeien, zu prüfen, wenn die in Frage kommenden
Beamten eine Loyalitätserklärung abgäben. Die Be-
treffenden hätten daraufhin eine entſprechende Erklärung nach
Paris geſandt.

Gegen die Fortöauer der Rheinland-

Der RheinProvinziallandtag in Düſſeldorf würde durch eine be
deutende Anſprache des Oberpräſidenten Dr. Fuchs eröffnet, in der
dieſer zu dem Landauer Urteil Stellung nahm. Unſere Auf-

nahme: Der Oberpräſident der Rheinprovinz, Dr. Fuchs.
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jinnt Dienstag, den 4. Januar und endet mit

Schlägereien, Schießereien,

Zerlin, 2. Januar. (Radiomeldung.)
Jn Berlin wurden in der Silveſternacht 535 Verhaf-

tungen und allein 40 Alarmierungen der Feuerwehr vor-
enommen. Jm Vorjahr wurden 457 Verhaftungen gezählt. Die
erhafteten wurden nach den Feſtſtellungen der Perſonalien reſt-

los wieder auf freien Fuß geſetzt. Erhebliche Ausſchrei-
tungen ſind. nicht zu verzeichnen. Die Feſtſtellungen betreffen
allein 56 Fälle wegen großer Trunkenheit.

An fünf verſchiedenen Stellen der Stadt machten junge Leute
ihrer Silveſterſtin mung dadurch Luft, daß ſie mit ſcharfer
Munition wie toll um ſich ſchoſſen. Da ſie in den meiſten
Fällen angetrunken waren, feuerten ſie nicht nur in die Luft.
ſendern auch auf Paſſanten. Nicht weniger als ſechs Per-
ſonen wurden durch dieſen groben Unfug mehr oder minder ſchwer
verletzt. Leider gelang es nur in zwei Fällen, der Silveſter-
ſchützen habhaft zu werden und ſie der Polizei zu übergeben.

Auffallend groß war in der Silveſternacht vor allem die Zahl
der Selbſtmorde und der Selbſtmordverſuche. Nicht weniger

t 23 Perſonen ſuchten auf verſchiedene Weiſe ihrem Leben ein
Ende zu machen. Die ſtädtiſchen Rettungsſtellen hatten gleich
falls einen „Maſſenbeſuch“ abzufertigen. Alles in allem wurden
493 Perſonen behandelt, die in Schlägereien verwickelt waren,
a nordverfüche verübt hatten oder auf der Straße verunglückt
varen.

Jn Köpenick warf ein Bräutigam ſeine Braut, die auf einem
Ball mit einem anderen Manne getanzt hatte, in die Spree. Jm
gleichen Augenblick kam ihm aber auch ſchon die Reue. Jn voller
Kleidung ſprang er dem Mädchen nach, vhne ſie aber zu finden.
Paſſanten, die den ganzen Vorgang beobachtet hatten, riefen die
Feuerwehr, die den jungen Mann ans Land brachte Die Leiche
des ertrunkenen Mädchens konnte bisher nicht geborgen werden.
Der Uebeltäter, ein 24 Jahre alter Kaufmann, wurde ver-
haftet und dem Amtsgericht Köpenick zugeführt.

Vor kurzem wurde von Londoner Jngenmeuren zum erſten Male miteinem gewöhnlichen Telephon nach Neuvork telephoniert.. Das Ge-
ſpräch war vollkommen laut und deutlich trotz der großen Entfernun
von 3000 engliſchen Meilen. Anfang Januar wird der reguläre Dien
aufgenommen und kann die Verbindung innerhalb einer Minute her-
alt werden. Ein Dreiminutengeſpräch koſtet 15 engliſche Pfund
gleich 300 deutſche Reichsmark. Unſere Aufnahme zeigt einen der

Erbauer dieſer Fernleitung beim Geſpräch mit Amerika.

Eine Familientragödie in der Si!veſternacht
Mord aus Eiferſucht und Selbſtmord.

Hamburg, 3. Januar. (WTVB.)
Jn der Silveſternacht er ſchlug der 44jährige Seemaſchiniſt

Valentin v. Skotnicki, wahrſcheinlich im Verlauf eines Streites,
ſeine Frau mit einem Briefbeſchwerer. Er leitete dann von der
Küche her einen Schlauch von der Gasborrichtung nach dem
Schlafzimmer ſeiner beiden Kinder und ließ das Gas aus-
ſtrömen. Als er ſeine Familie tot wußte, ſchrieb er noch
Briefe und traf letztwillige Verfügungen. Dann jagte er ſich eine
Kugel durch den Kopf. Das Motiv der furchtbaren Taten war
Eiferſucht.

Eiſenbahnunglück im Polniſchen Korridor.
Zwei Eiſenbahnwagen vom Bahndamm geſtürzt.

Berlin, 1. Januar. (Pritattelegramm.)
Wie die Blätter berichten, entgleiſten bei Schönebeck im Pol-

niſchen Korridor geſtern abend gegen 8 Uhr zwei Wagen eiges
Perſonenzuges auf der Strecke HohenſteinBerent und ſtürzten den
Eiſenbahndamm hinab. Dabei ſollen eine Reibe von Paſſa-
gieren tödlich verunglückt ſein.

Dan zig, 1. Januar. (WTVB.)
Ueber das Eiſenbahnunglück, das ſich geſtern im Polniſchen

Korridor ereignet hat, liegen nähere amtliche Feſtſtellungen noch
nicht vor. Eine Kommiſſion der polniſchen Staatsbahndirektion
vefindet ſich zur Unterſuchung an der Unglücksſtelle. Ein amt-
licher Bericht wird für Montag angekündigt. Nach Meldungen
von anderer Seite ſoll es ſich darum handeln, daß eine Lokomotive
vor Sierakowi in der Nähe von Karthaus entgleiſt iſt, wobei
der Führer getötet und der Heizer leicht verwundet wurde.

Der Weiße Tod. Aus München wird gemeldet: Der ſeit dem
Dezember vermißte Bergfikhrer Zauner aus Kauns wurde
Fuße einer Felswand n Madatſchunkal tot aufgefunden.
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Sülvester in Berlin.
Selbſtmorde und Morde.

Furchtbare Lawinen-Kataſtrophe.
Sieben Tote. elf Schwerverletzte.

München, 3. Januar. (Radiomeldung.)
Am Neujahrstag ereignete ſich bei St. Anton am Arlberg eine

furchtbare Lawinenkataſtrophe, der elf Perſonen
zum Opfer fielen. Zwei Skipartien, von denen die eine aus ſieben
Engländern, die andere aus drei Deutſchen beſtand,
wollten eine Beſteigung des 2700 Meter hohen Britzkopfes unter
nehmen. Als ſie halbwegs zu Berge gegangen waren, löſte ſich
eine Lawine von 200 Meter Länge und erfaßte beide Parteien.
Von den Opfern dieſer Kataſtrophe verunglückten vier tödlich,
drei wurden ſchwer verletzt. Angeblich liegen noch drei Perſonen
unter den Schneemaſſen, die ebenfalls als verloren angeſehen
werden.

Eine ganze Familie ermorodei.
Kowno, 2. Januar. (WTVB.)

Wie die „Litauiſche Rundſchau“ meldet, haben unbekannte
Täter in dem Dorfe Blaudſchius eine aus ſechs Verſonen be-
ſtehende Familie ermordet. Die Räuber waren ſpät abends in
die Wohnung der Familie eingedrungen und hatten die beiden
Eheleute, den 72jährigen Landwirt Schimotonis und deſſen Efrau, mit einem gabe wahr erſchoſſen. Den vier
Kindern des Ehepaares wurden die Kehlen durchſchnitten.
Nach der Tat ſteckten die Mörder das Wohnhaus in Brand und
flüchteten. Die herbeieilenden Nachbarn konnten aus den
Flammen nur noch die Leichen der Familie bergen.

Eröbeben in der Neujahrsnacht.
Los Angeles, 3. Januar. (WTVB.)

Die Erdſtöße in der Neujahrsnacht haben in einer ganzen
Reihe von Städten Mexikos und Kaliforniens Sachſchaden ver
urſacht. Der Schaden wird auf über eine Million Dollar
eſchätzt. Jn der Hauptſtadt Niederkaliforniens, Mexicali. die be
onders gelitten hat, brach eine Feuersbrunſt aus, die nur

ſchwer bekämpft werden konnte, da durch das Erdbeben die
Waſſerzufuhr unterbrochen war. Ueber Megxicali iſt der
Belagerungszuſtand verhängt worden.

Einheitsfahrſcheine für Berim.
Jn den erſten Monaten des nächſten Jahres wird die Reichs

hauptſtadt vorausſichtlich auf Grund der neu geſchaffenen Ver-
kehrs gemeinſchaft der drei ſtädkiſchen Verkehrsgeſellſchaften:
Straßenbahn, Untergrundbahn und Omnibusgeſellſchaft, zu einem
Einheits-Umſteigefahrſchein kommen, deſſen Preis20 Pf. betragen ſoll. Damit erhält jeder Fahrgaſt die Möglichkeit
eines einmaligen Umſteigens innerhalb desſelben oder von einem
zum anderen Verkehrsmittel. Die ſtaatliche Stadt- und Ring-
bahn hat den Anſchluß an dieſe großzügige Verkehrs gemeinſchaft
noch abgelehnt.

Selbſtmord einer ruffiſchen Sängerm.
Berlin, 3. Januar. WTB.)

Der „Montagspoſt“ zufolge hat ſich in der Nacht zum 1. Januar
die ruſſiſche Sängerin Murawjowa, dié Gattin des in einem
Café des Weſtens beſchäftigten rumäniſchen Geigers Kaſtau
Spirewſku im Heizkeller des Hauſes erhängt. Die auffälkend
5 Frau war von ihrem Mann ſchon verſchiedentlich ſo

wer miß handelt worden, daß die Nachbarn die Poflgei
zu Hilfe riefen.

Brand in einem Nachtaſyl. Jn einem Pariſer Nachtaſyl brach
heute früh ein Brand aus, durch den fünf Jnſaſſen und ein Wach-
beamter Brandwunden erlitten. Zwei Perſonen ſind ſchwer ver-
letzt worden.

Totſchlag eines Reichswehrſoldaten. In der Nacht zum Don
nerstag geriet in der Waldtorſtraße in Gießen der Gärtnerei-
beſitzer Eduard Rieger mit ei Reichswehrſoldaten in einen
geringfügigen Wortwechſel. lötzlich verſetzte der Grenadier
Joſeph Linden aus Limburg von der 2. Kompagnie des
Infanterie- Regiments 15 dem Gegner einen Schlag, der dieſen?oblich verketzte.

Die Opfer des Autoverkehrs in Amerika. Die Zahl der töd
lichen Automobilunfälle in Neuyork belief ſich in dieſem Jahre
auf 988. An zweiter Stelle der amerikaniſchen Städte ſtght
Chikago, in dem in dieſem Jahre 622 Automobilunfälle mit töd
lichem Ausgang vorkamen. Als dritte Stadt folgt Detroit mit
325 Todesfällen.

Schneidemühls Arbeitsamt abgebrannt. Jn der Nacht zum
Mittwoch wurde die große einſtöckige Holzbaracke in Schneide
mühl, in der in zehn Räumen das ſtädtiſche Arbeitsamt, das Woh
nungsamt und das Mieteinigungsamt ſowie das Kaufmanns und
Gewerbegericht untergebracht waren, durch ein Feuer in r
Zeit eingeäſchert. Der weitaus größte Teil der im Gebäude be
findlichen Akten wurde ein Raub der Flammen; auch die Möbel
konnten nicht gerettet werden. Es wird Brandſtiftung vermutet.

Grubenunglück. Auf der Zeche Julia in Bauckau bei Bochum
wurden wie uns aus Vochum gemeldet wird am Silveſter
zwei Bergleute verſchüttet. Sie konnten nur als Leichen geborgen
werden. Auf der Zeche Lothringen ſtürzte ein Schloſſer in den
Schacht und fand den Tod.

Die Grippe in Baſel. Wegen der ſtarken Grippe- Epidemie
bleiben ſämtliche Schulen in Baſel-Stadt während der laufenden
Woche noch geſchloſſen.

Selbſtmord eines Kruppſchen Oberbeamten. Nach einer Me
dung der „Voſſiſchen Zeitung“ verübte im Eſſener Unterſuchungs
gefängnis der Direktionsaſſiſtent der Firma Krupp, van Laar,
Selbſtmord. Van Laar war am Heiligen Abend unter dem
Verdacht zugunſten Frankreichs Handelsſpiongage
ben zu haben, verhaftet worden, gerade, als er im Be
nach Paris abzureiſen.

Generalalarm der Berliner Polizei. Der Polizeipräſident
Berlin hatte für die Scubreise e h den
ralalarm angeſetzt, d. h., daß ſämtliche Polizeibeamte
minalbeamte von 7 Uhr abends bis 7 Uhr morgens Dienſt machen
niußten.

war,

Es Kommen zum Verkauf:

Gemüsckonserven Es sigkonserven
Kompoſis Marmeiaden Gelees
Fischkonserven Fleischkonserven

Eratklassige Ware r
Stark hernbgesetzte Preise

Verlangen Sie unsere Söonderpreislister t
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Das vollmundige, hochwürzige Starkbier von unüber-
trefflicher Güte gelangt am 4. d. Mts. zum Ausstoß.

Engelhardt Brauerei H.-G., halle a. S.

Vereins Kalender
9S. e
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h e
Amoftfe

Arbeſter-Wodlfahrt. Diensta anuar,abends s Uhr, im Gewerkſch ſten Vor
ſtandsſitzung.

Aus dem Besir
Die Zuſammenkunft der Kinder-Anwender freunde findet Miltwoch nacm.

3 Uhr im Reſtaurant zur Poſt' ſtatt.
Sonnabend, den 8. JanuaSangerhauſen. abends s ühr, im Kertakeng

Generalverſammlung. Tages ordnung: 1. Vor
trag des Genoſſen Krüger (Merſeburg) über

Sozialdemokratie und Regierungsbildung'.
2. Jabresbericht und Wahl des Ortsvorſtandes.
3. Parteiangelegenheiten. Allſeitiges Er-ſcheinen iſt erforderlich.

Bund der republikanischen Kriegstelinehmer

Orts gruppe Halle
J den 8. Januar 1927, abends7 Uhr, im Saltgrget „Volksfeſt in Tirol“.

Kinlahtart z Die bei alen eowie in d olksbuchhandlung, Gr. Ulrich
2 am Büſett des Gewertſchafts hauſes

erhältlich3. Adtellung. Mittwoch, 5. Januar,abends s Uhr, im r Wich
v eärſisans, Arbeits verteilung
r erſeſt und Neuwahlen. Alle Kame-
ie zum Vergnügen eine nktion

men wollen, werden eben alls er

4. Abtellung. Dienstag, den 4. Januar 1927,
bends 8 Uhr, Junttiongrütuns bei Kam.Sonate Graſeweg. Alle Funktionäre müſſen

pünktlich erſcheinen.

Z737777 e e R mepudift. J auendund. Montag, den 3. Jan.,
g/« Uhr, in der Agkete Setgins zimmer

Mitgliederverſammi ung Abrechnung über
die eihnachtsfeier. nſchließend “210 Uhrgemütliches Beiſammenſein mit Angeböiigen.

VII
Heute 1

Montag 8 Uhr:
Die Haubertöte

Dienstag 8 Uhr
Dover- Calais

Walhalla
Tel. 28 380

Leitung Curt Olfers.
Täglich S Uhr abends:

Der senzatienelle Erfolg

Gaſtſpiel JeanGilbert
Enſemble

Der Schlager der Saison

In der Johannlsnacht

Operette in drei Akten
von Robert Gilbert.

Musik ven an üldert in
glänzender Besetrung.

vryf von 60 Pfg.bis 4,50 Mk.Vorverkauf ab 11 Uhr

un unterbrochen. 19
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Kleines Haus
zu verkaufen. St. u. K.

Wohnung iſt frei.
Werner, Landsberg

Bezirk Halle 9028

te ich nicht nur,

S eknruf 25 102 Schillerſtr. 30

Meber eine Müiſfſfion im Betrie6öS
(5 Jahre Garantie)

Die überragenden Eigenſchaften der

Ichreibmmaschine
r ſondern ich beweiſe ſie auch. Einee indliche Vorführung koſtet nichts, ſie zeigt Jhnen aber,

was Sie von einer modernen Maſchine verlangen können.

J

Fernruf So

ICconrmanden 1927
Wenn Ihnen in einigen Wochen die Ausgaben, die Sie für Beschaffung
eines Konfirmanden-Anzuges anlegen müssen, zu hoch sind, so kaufen

Sie jetzt bei mir im

inventur Ausverkauf
Es lohnt sich wirklich, auf Vorrat zu Kkaufen, noch dazu, wo bei
kleiner Anzahlung der Anzug bis zur Konfirmation reserviert wird

EIIIVEIIIYIZDVVIIIIIIIIIIIIII,X
Einfarbig blaue und feingemusterte

Konfirmanden Anzüge
Kosten jetzt

MK. 16.50 19.50 24.00 25.50
Hniminunmunnumimuunmununnmnniiiiminmunninunnmmunnnmiiiininunmumn

kin Poten Burschen u. Männer-Windjacken von 6.75 an

prütungs Anzäge Lehrnegs Bekleidung
12,50 15.00 18.50 21,00 für allo Berufe

IIIIII3I3I3IIIIIIII

Bei Beschaffung von sonstiger Merren-Reieiauns brauchen Sie

ebenfalls wohl kaum den halben regulären Preis anzulegen, trotzdem Sie
höchste Ansprüche in bezug augQualität, Verarbeitung u. Sitz stellen Können

Julius Mammerschlag
Halle, Große Ulrichstraße 36

(nahe der Alten Promenade) 3

Ufa Theater Alte fromenadse

Uta- Theater Leipziger Strasse c

in beiden Theatern der c 777 Erfolg

Henny Porten z L Damita
in ihrem neuesten Grobßfilm die viel VUmworbene, in

Die Flummen Man spiel men

lüeen M der Ulebe!!
Die Tragödie einer Nachkriegsarmen. Der Film der großen Besetzung,
Das Ende einer kinder- und freud- der unerreichten Ausstattung, der

losen Ehe. spannenden Handlung.
Dazu das lustige Beiprogramm

und die

Ufa WVochenschau

Beginn 4 Uhr.

Bazu das lustige Beiprogramm
und die

Ufa Wochenschau
Beginn 4 Uhr.

Brennholz

hart und weichin Ofenlängen
offeriert 2T omns cucken

Bugentakeneirtf- 13.

xDEII
Alle

Anzeigen
finden im

„Volks blatt

Ausstoß von
Schultheiß-Patzenhofer

Urb och

Starkbier
in alter Friedensqualität

Anfang Januar 7927

Ah 4. Januar
gelangt auch in diesem Jahre

wieder mein

W ſf Er
oppelBock

en Starkahbier
in hekannter Güte zum Ausstoß

frepberg- brauerel
Gegründet 1816.

v

frohe fesfe Soure Wochen?
Als in der Welt läßt sich erlragen, nur nicht eine

Reihe von schönen Togen? Kuchen und Zucker-
werk, diese lichivollen Begleiter des Weihnachtsfestes,
werfen nachträglich dunkle Schaffen auf den frischen
Weg des neuen Johres, Woes slellt das Gleichgewicht
im Haushalt unseres Magens wieder her ittere
Medizin ehwe, Hungerkur und Diät? Nein es ist
bequemer, nofürſicher und wirksemer, sich der ſrischen

Frucht zu bedienen

und Ihr bleſbtgesundl

Täqlicher Genuß frischer Früchte ist kein Luxus,
sondern Nohwendigkeit. Frische fFrüchte gibt es zu

jeder Jahreszeit.

DasFruchtkochbüuch ist zum Preise von 25 Pfg. in a
Buchhandlungen zu hoben.

Kleine Anzeigen haben hier grossen er
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Acalle und Soclfreis.
Halle, den 8. Januar 10927.

G45D., Orts verein Halle.
Am Donnerstag, dem 6. Januar, abends “/28 Uhr, im Gewerk

ſchaftshaus:
Erweiterte Vorſtands-Sitzung mit den Bezirksführern

und -kaiſierern.
Um beſtimmtes und pünktliches Erſcheinen wird erſucht.

Der Vorſtand.

Silveſter-Epilog.
Die Geſichter am erſten Werkeltag des neuen Jahres ſahen

im allgemeinen viel frücher, freudiger, hoffnungsvoller aus als in
vergangenen Jahren Schuld daran trug der auf das Neujahr folgende
Sonntag, der die verkaterten Silveſt rviagen einigermaßen aufhügelte.
Dennoch gab es noch immer genug von den Leuten mit ſalziger Leber
v an dem Brand vom Neujahr auch am Sonntag noch zu löſchen

tten.

Jm allgemeinen Spezialfälle ſind Sache der Polizei verliefen
die Nächte nicht übermäßig radauig. Man führte die alten Hans-
wurſtiaden wieder auf, ſchrie dem, Neuen Jahr ein „Proſt' nach dem
andern zu, und trank, als wenn Halle mit einem Mal zu München
geworden wäre. Um Mitternacht war der Trubel auf dem Markt,
wie in jedem Jahr, mächtig, und in die feierlich- ernſten Glockenklänge
miſcht ſich Geſchrei und Gekreiſch der Maſſe Menſch, die zum Teil
den Faſching vorwegnahm und in allen möglichen „Koſtümierungen
ihrem tiefſten Sehnen Ausdruck verlieh. Man war ſich „einig“,
verwiſchte alle Grenzen zertrümmerte jede Schranke, pfiff auf
Diſtanze Man feierte „Verbrüderung“. Man verſtand ſich,
wie immer, wenn das Alkoholbarometer auf 40 ſteht.

Wo Gambrinus Souverän iſt, da geht's nicht ganz ohne
„Reibungen“ ab. Zwei „Perſonen“ wurden laut Polizeibericht
im Verlauf der Silveſternacht ſchwer mit dem Meſſer gekitzelt,
drei andere mußten in Krankenhäuſern Aufnahme finden,
weil man ihnen mit dem Knüppel zum Neujahr gratuliert hatte.
Das Ueberfallkommando mußte fünfmal ausrücken,
um „Cognak-Soiréen“ zu beſänftigen. Ein Sonderkommando der
Polizei war damit beſchäftig:, die ganz Vollen vor ſich ſelbſt in
Sicherheit zu bringen und Bier, Schnaps- und Punſchleichen auf
den Arreſtpritſchen ein Nachtlager zu verſchaffen.

Der Spuk iſt vorüber. Der Alltag fordert Pflichterfüllung.
Hart und unerbittlich. Und das iſt gut ſo. Deſto beſſer ſchmeckt
darnach wieder das Feiern:

„Tages Arbeit, Abends Gäſte,
Saure Wochen, frohe Feſte,“

iſt das wahre Zauberwort. Wie einer die Feſte feiert, das iſt
ſchließlich ſeine Sache und wenn auch die üblichen Silveſter-
ſaufereien und Raufereien nicht nach unſerem Geſchmack ſind, ſo
ſind wir doch nicht Phariſäer genug, um das „Chacun ä ſon gout“
Jeder nach ſeinem Geſchmack.) nicht gelten zu laſſen.

77

Ah ciahre ine Am erſten Tag des neuen Jahres wuxdedie Feuerwehr in 8 Fällen ch derſche San vet tobt be
rufen. Nach Eintreffen der Feuerwehr ſtellte es ſich herans. daß in
allen Fällen die Feuermelder unbefugterweiſe in Tätig-
keit geſetzt worden waren. Am Sonntag wurde in der Königſtraße
von einer unbekannten Perſon eine Knallkapſel auf die Schienen der
Straßenbahn legt. Als die Straßenbahn über die Kapſel fuhr, er
folgte eine ſtarke Detonation. Perſonen wurden dabei nicht verletzt.
Sachſchaden iſt nicht entſtanden.

Die Neujahrsnacht eines Glücklichen.
Das Jahr 1927 war eben geboren. Der dampfende Punſch,

natürlich alkoholfrei, hatte die ſommerliche Nacht im winterlich
geheizten Zimmer auf Tropenklima geſteigert. Was Wunder, wenn
eine Stimmung aufkam, die in den 1001 Nächten vorhanden g7
weſen ſein mtuß, als König Schahriar vor einem Juſtizmorde b
wahrt wurde. Solche Stimmungen ſind nun nach Profeſſor Sieg
mund Freuds pſhchognalytiſchen Forſchungen ganz dazu angetan,
das „Es“ zu entzaubern.

Unter „Es“ verſteht man unſer unbewußtes Trieb und Wunſch
leben, alſo jene berühmte zweite Seele, mit der Goethe in ſeinem
Gedicht: „Zwei Seelen wohnen, ach unſern Goetheforſchern
ſoviel Kopfſchmerzen bereitet hat. Aber nicht Goethe, ſondern ein
anderer Geiſtesheroe ſtieg in meinem Unterbewußtſein auf
„Hans Hädicke“ hieß er. Sein Aufſatz in der letzten General
Anzeiger- Nummer hatte es meinem „Es“ angetan.

Erſt dachte ich, er wäre von Beruf Reiſender, weil er „Lande
viel geſehn“ hat. Aber im Adreßkalender ſtand: Lehrer. Viel-

leicht iſt er ein Wanderlehrer, das erklärt ſo manches. Z. B.
machte mich zunächſt ſtutzig, daß die Schulen unſrer „Schulſtadt“
gar nicht erwähnt wurden. Aber ſchließlich kann ſo ein Aufſätz-
chen nicht alles bringen. Sollte trotzdem nicht etwas an unſeren
Schulen ſein, was anderswo fehlt?

Halt die Lernmittelfreiheit! Und mein „Es“ er-
innerte ſich an einen vor Jahren gefaßten Beſchluß unſerer Herren
Stadtväter. Warum nur Hans Hädicke nicht an dieſes Vorbild ge-
dacht hat? Oder ſtimmt da etwas nicht? Und gleich ſtand in
meinem „Es“ das Reichsſchulgeſetz. Wie ſchön, wenn es da heißen
würde: „Gemäß Paragraph ſoundſo der Reichsverfaſſung muß
Nte deutſche Schulkind ſämtliche Lernmittel unentgeltlich er-

en.
Aber freilich, wenn Rußland für gelieferte Granaten ſoviel

Geld bekommt, wie ſoll da etwas für Volksbildung übrig bleiben
Und auf einmal tauchte der Vame „Georg Hirth“ auf. Von dem
ras ich einmal: „Wenn Frankreich in den Jahren 1840 bis 1870
nur ein Zehntel Milliarde jährlich mehr auf Volksbildung ver-
wandt hätte, ſo würde es ſchwerlich im Jahre 1870 den verrückteſten
aller Kriege erklärt haben.“ Dieſer Satz wurde lebendig in mir
und von ganz allein fügte ſich ein anderer an: „Wenn Europa in
den Jahren nach dem Weltkrieg ſein geſamtes Militärbudget auf

würde, dann brauchte es nicht einen
inzizen Soldaten!“ Ach, wie glücklich wurde da meinem „Es“
zumute.

Doch das Punſchglas war leer, der letzte Lebkuchen verſpeiſt.
die Lichter am Baum ſchwebten das Märchen war aus.

Nur noch ein einziger glücklicher Gedanke ſprühte auf: „Wenn
das „Volksblatt“ mir dieſe Geſchichte gut bezahlt, dann ſoll das
Geld der Grundſtock zu einer Sammlung werden, aus der alle

unſere Kinder ihre Lernmittel für umſonſt bekommen. Natürlich
die an weltlichen Schulen, denn für die andern ſgratWon die Kirche.“

Was plant Halle
Die „Magdeburgiſche Zeitung“ hat ſich an einige dreißig

berbürgermeiſter der Provinz Sachſen mit einer Rundfrage ge
bondt, um zu erfahren, was die mitteldeutſchen Städte im Jahre

1927 für Abſichten und Pläne hegen. Sämtliche ange
frogten Magiſtratsdirigenten haben die Neugierde der Redaktion

Weſriedigt und, vielfach mit bekannter Schwatzhaftigkeit, ergzählt,
i nungen, Schwimm- und Stadthallen zu bauen
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Montag, den 3 Januar

Erziehung als Berufl Schuhe, Kleider, Hüte machen, Brot
backen und Schweine ſchlachten, das kann nicht jeder, das müſſen
„Spezialiſten“ tun, aber Kinder erziehen na, das muß doch
jeder „Beliebige, der gerade Luſt und Zeit dazu hat, leiſten“. Und
wirklich bis vor noch gar nicht langer Zeit wurden kraft der
Patronatsrechte die auf Feudalgütern ruhten, abgetane Kam-
merdiener, ſchweifwedelnde Schneider, Ehegſponſe von Kam-
merkätzchen uſw. mit dem Schulmeiſteramt bekraut. Das bißchen
Religion, Leſen, Rechnen und Schreiben war nach junkerlicher
Meinung ganz bequem mit dem Bakel „beizubringen“. Dieſe
Rekrutierung des Lehrerſtandes hat ihm bis zur Fetztzeit nach
gehangen. Nur widerwillig öffnete man ihm kurz vor dem Kriege
den Reſerveoffizier. Jn Gehaltsfragen rangierte er immer noch
in der Reihe der Unterbeamten.

Erſt das perſönliche Einſetzen unſeres unvergeßlichen Häniſch
verhalf zum Einbruch in die mittlere Beamtenſchaft. Abgeſehen
von dieſer äußeren Würdigung muß feſtgeſtellt werden, daß die
Sozialdemokratie auch die innere Würde des Erzieherberufs m
eheſten erkannte, ihre wiſſenſchaftliche Fundierung zuerſt forderte
und in ihren Reihen die aufrichtigſten Verfechter einer hohen
Vorbildung hat, z. B. Profeſſor Dr. Max Adler (Wien), Pro-
feſſor Anna Siemſen (Jena).

Das geſchieht jedoch nicht um der ſchönen Augen der Lehrer
ſchaft willen, ſondern hinter dem allen ſteht das große Ziel der
Volkserziehnng. Von hier aus geſehen, hat die Sozialdemokratie
auch Forderungen an die Lehrerſchaft. Sie verlangt echte, d. h.

Der Bezirkstagung der ASL. zum Gruße.
revolutionäre Erziehung. „Jn den Kindern ſoll ſich nicht das
Alte, das Hergebrachte wiederholen, ſondern das Neue, noch nicht
Dageweſene erzeugen: nur ſo kommt die Welt weiterl“

Bei dieſer Forderung ſtutzen leider ſehr viel Lehrer. Sie
kommt ihnen unfoßbar vor. Jhre Schuld iſt das nicht. Von allen
Pädagogen der Vergangenheit, die ihnen auf dem Seminar als
Muſter vorgehalten worden ſind, hat man ihnen die bedeutſam
ſten, nämlich Kant und Fichte, entweder vorenthalten oder falſch
ausgelegt. Und der Name Marx war verpönt wie der Gottſei-
beiuns.

Heute freilich ſollte jeder Lehrer verſuchen, das voreingenom-
mene Urteil wenigſtens zu prüfen Soviel Ehrlichkeit an Geſin
nung muß ſchon vorausgeſetzt werden. Und hier ſetzt die hohe
Aufgabe der heute in Halle tagenden „Arbeitsgemein-
ſchaft ſozialiſtiſcher Lehrer ein. Einmal iſt es
Pflicht jedes einzelnen, ſich ſelbſt zu meſſen, wieweit er hinein
gewachſen iſt in den ſozialiſtiſchen Erziehungsgedanken. Zum
andern ſoll jeder Sauerteig ſein, andere zur Beſinnung bitten,
zum Nachdenken anregen, zur ethiſch höchſten Weltanſchauung,
zum Sozialismus, bekehren. Gerade unſer Bezirk iſt ſteiniger
Boden, innere wie äußere Hemmniſſe liegen vor. Jn geduldigem,
aber unermüdlichem Schaffen hat ſich ein kerniger Vortrupp ge
bildet.

Jhm ſei unſer Gruß und Dank für bisher Geleiſtetes, und
unſere beſten Wünſche für die neue Tat.

erwecken dürfte. Neben Halberſtadt trägt auch die Zuſchrift aus
Halle nicht die Unterſchrift des Magiſtratsdirigenten, ſondern
ſtammt von dem ſtändigen Korreſpondenten des Blattes, womit
ihr. Wert ſchon gekennzeichnet iſt.

Es verlohnt ſich dieſerhalb auch nicht, auf die im großen
ganzen längſt bekannten Angaben einzugehen. Was uns nur
intereſſiert, iſt das Eingeſtändnis, daß die Stadt Halle durch die
Stadtbankaffäre wohl faſt 6 Millionen Mark Verluſte zu tragen
hat, die dazu beitragen, daß manches geplante Projekt nicht zur
Ausführung kommen kann. Bisher hatte man dieſe Tatſache
immer beſtritten. Daß die Kämmereikaſſe im erſten Geſchäfts-
halbjahre mit einem Verluſt von annähernd einer Million ab-
geſchnitten hat, iſt längſt bekannt.

Wie die Lebenshaltungskoſten ſteigen!
Die Reichsindex;iffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung.

Wohnung, Heizung Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtigen Bedarf“)
beträgt nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts für den
Durchſchnitt des Monats Dezember 144,3 gegen 143 6 im Vor-
monat Sie hat ſich ſonach um 0,5 v. H. erhöht. Die Ausgaben
für die Ernährung haben außer für Fleiſch und Fleiſchwaren
durchweg angezogen. Die Bekleidung ausgaben haben ihren Preis
rückgang weiter fortgeſetzt. Die Jndexziffern für die cin elnen Gruppen
betragen (1913/14 1(0): für Ernährung 149.6, für Wohnung 1049,
jür Heizung und Beleuchtung 144,3 für Bekleidung 157,5 und für
„ſonſtigen Bedarf“ einſchließlich Verkehr 184,7.

e Die Kangigebühren nicht zahten.
Vom Reichsbund Deutſcher Mieter wird uns geſchrieben
Bezüglich Zahlung der Kanalbenutzungsgebühren herrſchen noch

immer Unklarheiten. Es ſind zwar zwei amtsgerichtliche Urteile er

eine endgültige Klärung der Rechtslage gebracht
haben. Jetzt ſchwebt die Sache vor dem Berufungsgericht, dem
Landgericht Halle. Ehe dieſes nicht entichieden hat, empfehlen wir
Beibe haltung unſeres bieher vertretenen Standpunktes: Nichtzahlung
der Kanalbenutzungsbebühren, weder für die rückliegende Zeit noch
für die Zukunft, zumindeſt aber Zahlung unter Vorbehalt.

Kriegserklärung am ſchwarzen Brett. Die ſtädtiſche Polizei-
verwaltung macht die halliſchen Hausbeſitzer darauf aufmerkſam, daß
die Polizeiverordnung zur Bekämpfung der Mückenplage am ſchwarzen
Brett im Waaggegebäude erneut veröffentlicht worden iſt. Wird
das eine Völkerwanderung nach dem ſagenhaften ſchwarzen Brett
geben!

Die Fahrkarte des Führerhundes des Zivilblinden koſtet nicht
wie ein Berliner Blatt vor kurzem behauptete, ebenſoviel, wie die
Fahrkarte des Blinden ſelbſt. Der Zwilblinde zahlt beſondere
Fälle der Vergünſtigung ausgenommen die gleichen Fahrpreiſe
wie der Sehende. Für ſeinen Führerhund muß er eine Hundekarte
löſen, deren Preis dem halben Preiſe der 3. Wagenklaſſe entſpricht.
Die Veriuche, zu erreichen, daß der Zivilblinde auf eine Fahrkarte
einen notwendigen Begleiter oder ſeinen Führhund frei mitnehmen
kann ſind bisher erfolglos geblieben.

Neue Fünfmarkſtücke. Mit dem Ablauf dieſes Jahres wird be
kanntlich eine Serie von Renten-Fünfmarkſcheinen ungültig. Zum
Erſatz ſollen noch Fünfmarkſcheine herausgegeben werden. jedoch iſt
auch die Prägung von 3- und 5- Markſtücken geplant. Eine Aus-
prägung von Fünfmartſtücken iſt bieher nur in der Form der ſoge-
nannten Rhein-Fünfmarkſtücke erfolgt. Die äußere Form der neuenMünzen wird ſich nach dem Ergebnis des kürzlich veranſtalteten
Wettbewerbes geſtalten. Die Entſcheidung liegt beim Reichsfinan
miniſter.
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A. S NadiaNadyr, die bern nennen.it rdführt. A

ganzen die aber bei entgegengeſetzten Entſcheidungen noch immer 9

Ein Brändchen. Am Sonntag wurde die Feuerwehr nach einem
Grundſtück am Martineberg gerufen, wo in einem Zimmer eines
Untermieters durch aus dem Ofen herausgefallene Glut Wäſche
und Bekleidungsſtücke in Brand geraten waren. Nach kurzer
Tätigkeit rückte die Feuerwehr wieder ab.

SDülmm und Kleinkunſtbühne.
Das Nenujahrsprogramm des Modernen Theaters

reiht ſich würdig den Darbietungen des Vorjahres an. Schon das zeit-
gemäße Titelbild des Programms kündet, wie es auch im Vorwort der
Direktion heißt ſympoliſch den Auftakt zu neuen vielſeitigen Dar
bietungen an. Die das neue Programm beſtreitenden künſtleriſchen
al ren faſt ausnahmslos der Klaſſe I an. unwer ſe
kommenheit des Einzelnen,

Abig keit vom ge
er Varieté- un

nicht. Da iſt das
ſicher urteilender

Man kann ſich
ein Urteil bilden über die Leiſtung u Einzelnen. Auf

m, kann die Unvoll

uſchauende
chter über

daß ſie ih
u a z jeder, was ſoazugehörenden Anſager iſt. Anhmten che kWie r Nit?
ausgebrachten, allſeitige Bewunderung.
Sängerin mit
verſtändlichkeit iſt. Das Gebiet der Tanzkunſt wird
wirklich niedliche Tanzpaar Pi a und Ruth ſowie d
tänzerin Leni Petri, für die ſich insbeſondere die zahl erſchienenen Fleiſchbeſchauer intereſſierten. Ein komiſcher Muſikalakt
J. Moraus und die bereits erwähnte „Konferenz“ Guſtadl s

drunden die Spielfolge zu einer unten die nie leer läuft, wglnach dem offiziellen Teil „The Weſtmin ſter-Band“, die arg e
Stimmungs-, Tanz- und Kabarett-Kapelle in immer wechſelndem c
toire aus alter und neuer Zeit unermüdlich zum Tanz auffpielt. All es
in allem: im Modernen Theater herrſcht wirklicher Stimmungsbetrieb,

K.
„Man ſpielt nicht mit der Liebe.“

Jm Ufa, Alte Promenade, wird eine Tragödie unter dige titel
ezeigt, die zwar nicht von überragender Kraft iſt, die aber d in ihrerSanblung eine Tendenz aufweiſt, die der moderne Zeitgenoſſe beifällig

aufnehmen wird. Was ihn berührt, iſt die an ſich intereſſante
Liebesgeſchichte einer Hofmobiliarsdirektorstochter mit dem reichen
Fabrikantenſohn, als vielmehr der markante Gegenſatz zwiſchen der alten
und der neuen Zeit, der vor gen in dem Hofmobilardirektor als
Vertreter des am alten Regime mit allen Faſern ſeines Herzens hängen-
den monarchiſtiſchen Beamten, der in ſeiner Einfalt immer noch auf die
Rückkehr der allerhöchſten Herrſchaften“ wartet, und der modernen Ar-
beitswelt der Technik, die die Fabrikantenfamikie verkörpert, zum Aus
druck kommt. Dazwiſchen hinein ſpielt ein depoſſedierter Fürſt deſſen
Grandſeigneurfigur von erner rauß ausgezeichnet wieder
gegeben wird den u in der Liebe zur Jugend der neuen Zeit
unterliegenden Teil, zur Jugend, die in der Geſtalt der Hofbeamten-tochter von Lily Damita mit Friſche und Charm verkörpert wird.

on von Jordan) iſt keine üble ErſcheinunAumtehbniſcher Beziehung ſtaunenswert waren el

Tag und Nacht, die in r origineller

als imitierten Seemann au
Schließlich überbrin m e be

-Theater, iſt einmal wied diegern v gähen n einem Film, der i r Felegendet fie v
Können zu zeigen. Henny P ſt eine ganz eigenartigeSie iſt entliche deutſche git n nt vden Filmſternen. e eiNaturell von wunderbarer Keuſchheit, in Ausdruck
an „Die Flammen lügen,, iſt eine recht r cheſonders am inß unerträglich kitſchig, ſo da man nicht fro wirt
bei ſeinem Anblick Aber das el z ortens entſ. igt
Mängel, reichlich. Eine Groteske, blöd bis in die Potenz. ein
Venedig-Film und die Wochenſchau vervollſtändigen das Programm. S.

Rundfunk Programme.
Leipsig (Welle 357,1). EtſsDienstag 5.30 bis 6 Uhr: Frauenfunk. Frau Dr. med.Rheinboldt: le bleibt die Frau geſund und leiſtungsfähig?“ 6.05 bis6.30 Uhr: Leſeproben aus den Neuerſcheinungen auf Sagen

6.30 bis 7 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 7 bis da
Staatsminiſter a. D. Dr. Boelitz, Berlin: „Auslands
und deutſche Kultur“. 7.30 bis s Uhr: Dr. phil. Rudolf Schingnis
Neues aus der Naturwiſſenſchaft: „Der Nobelpreis und ſeine
teilung“. 8 Uhr: Wettervorausſage, ei
und Sportfunk. 10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Dienstag 3.30 bis 4.30 Uhr: Ob.-Stud.-Rat Dr. Enc

„Was muß man von der kommunalen Verwaltu

Schneebericht und
8.15 Uhr: Hörſpiel: „Gas“, von Georg Kaiſer. 10.15 Uhr:

nung

5 Uhr: Aus der v eggiſchen Welt. 5 bis 539
„Die Abſtammungslehre des Menſchen“.
eſſor r. Großmann: -8puzaen der
nduſtrie“. 6 bis 6.30 Uhr: Reg.-Rat rrm 6.30 bis 7 i g7.30 Uhr: irkl. Admiralitätsrat f. Dr.expeditionen in alter und neuer 7.30e ten eeeeer:

10 Uhr: Bunter Abend.
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ſtand er zwar nicht,

engernſchen tDa fehlte ihm kein Jota.

Man lud zur Jagd ihn, zum Diner,
Wie glänzt in vollem Staat erl
Ein Galafeſt mit Bal-Paré
Gab ihm das Hoftheater.

Es ſang „Heil dir im Siegerkranz“
Und witterte ſchon Titel

Bürger, und o Wonnegans
Der Prinz pumpt bei ihm Mittel!

Man hätt' in heil'ger Pietät
Throne g z

Doch da den r er gerupft,
Wie das des Fü Recht iſt,
Sckeint mir geſp en wie gehupft.Ob falſch er wer t iſt.

ges fürſtlich hat er ſich bewährt,
t ſelbſt ſich efunden.

Und als die äflein ganz geſchert,
Da iſt er erſt verſchwunden.

Drum: war er auch ein falſcher Prinz,
möchte ihn nicht tadeln.

Jch würd' ob ſeines Fürſtenſinns
nachträglich ihn adeln!

Mich von Lindenhecken in „Lachen links“.

Ein ernſtes Wort zum heiteren Spfel.

ief, ſondern die Ernennung zum Gekgabirgen Des durch W
rt. Schon

wer Töchter. dieſem jungen Fant die Hände geküßt

net das nicht manchem die Augen darüber, wie inhaltlos, wie
tnnerlich hohl dieſe Geſellſchaft ſein muß, die ſolches Puppenſpiel

KFeſchichte aus ben exſch
n dieſem Buche. in dem das Werden

wer gab es auch im alten Rixdorf. was an ſich kaum 1n d ne t wäre. Daß aber ein Gendarm, der r. chtshalber durch eine Verkäuferin tragen laſſen. der

e in

ſtiych n auf die Knochen“ ſein e, es verſtand, den monarchi
ſtiſchen Fimmel in bare Münie i dieſer Geſchichteeinen reizenden rig gmag Seit e n wen rere J
r auf ſeiner Fahrt zur Treibſgod nach Rudow. ſtets am Roll
rus (eine Stadtgrenze nebſt Lokal) vorbei. wo

Sürtler dieſer hatte mit Wühelm, als letzterer gls junger Prinz

in J n Wieder beim n zu Won ihm mit einem tigen Händedruck „hulchnet wurde. Noch am gleichen Nr. Gürtler
einheimiſche Byzantiner, ihnen den Handſchuh, dem ihr groß D

yetger Kaver Linke i w. rig er
en. elbſtverſtändli ürtler zur eſeiner hochgeſchätzten Reliquie gern bereitfinden. Aber Geld mußte

ſie bringen, ſoviel wie möglich. Den Zuſchlag erteilt er dem Meſſt-
enden. Doch das geſchah nur im erſten Jahre.
Jm darauf genden und weiterhin ſo oft ſich das Schauſpiel

vor dem verſchwiegenen Rollfrug wiederholte, wandte Gürtler eine
lohnendere Methode des Verſchleißes ſeiner begehrten Koſtbarkeiten
an. beſtrebt, das ſtark hervortretende Bedürinis lückenlos zu be
friedigen: er kaufte die weißen Giaces in einem Spezialgeſchäft. das
IJnventur gemacht batte, billig im großen ein, um den vielfachen An
ſorderungen genügen zu können. Zwar hätte er in einem Jahre
nur ein Exemplar der nämlichen Garnitur abſetzen können in aüer
Ehrbarkeit. doch er tat mehr. er gab, da die Nachfrage immer
h den als das Angebot, dem ungeſtümen Drängen in
iebenswürdigem Entgegenkommen nach und ſtillte bereitwilligſt alle

Sehnſucht mit vielem Fleiß. wenn er in edlem Eifer ſich vielleicht auch
vergriff und ſtatt des rechten Handſchuhs, der ſa allein nur in Frage
kam, einen linken um namhaftes Geld verabfolgte. Zu vät er
kannten die glühenden Verehrer des Hohenzollernandenkens den Jrrtum,
behandelten ihn aber ganz diskret, indem ſie ſchwiegen. damit zum
Schaden ſich nicht noch der Svoit geſelle. Ob dieſer verdiente Rein
fall ihre Speichelleckerei irgendwie beeinträchtigt hat, verzeichnet der
Wien Eſchreiber leider nicht. Dem Gendarmen iſt natürlich nichts
paſſiert!“

Lotterie der Arbeiter-Wohlfahrt.
Die Gewnnliſten ſind im Druck erſchienen und ſind, ſoweit den

Beſtellungen der Betrag von 10 Pig. pro Stück beilag, bereits ver
ſandt worden. Alle übrigen Beſteller ehe gebeten, dieſen Be
trag nach hier zu ſenden, worauf die Liſten ſofort abgehen.

Sangerhauſen. Durch Pferdebiſſe ſchwer verletzt. Jn
das hieſige Krankenhaus wurde am Mittwoch der landwirtſchaftlic
Arbeiter Rößling aus Gehofen mit ſchweren Geſichtswunden ein
geliefert. Während der Ausübung ſeiner Tätigkeit als Geſchirrführer
wurde er plötzlich von einem Pferde ins Geſicht gebiſſen.

haus genäht.

Blankenheim. Zwei Laſtautos im Straßengraben.
Jnfolge Vereiſung der Provinzialſtraße kamen hier zwei Laſtkraft
wagen ins Schleudern und rutſchten mit voller Ladung in den Straßen
graben Die Wagen ſtammen aus Halle und Allſtedt. Die Beſitzer Di
der Wagen wollen Provinz und Gemeinde für den entſtandenen
Schaden haſftbar machen.

Rieſtedt. Beim Dreſchen ſchwer verletzt wurde hier
der Landarbeiter Kurt Knmiiol. Er erhielt von einem Mitarbeiter
verſebentlich mit einem Dreſchflegel einen Schlag s den Kopf
und erlitt eine Gehirnerſchütterung. Jm Sangerhäuſer Krankenhaus
hat ſich aber fein Zuſtand berens gebeſſert.

Delitzſch Städte-Fenerſozietät der Provinz Sachſen
Auf die in der heutigen Ausgabe enthaltere Bekanntmachung des
Magiſtrats betr. die Feueriozietätsbeiträge für das Jahr 1927 wird
beſonders aufmerkſam gemacht.

Eilenburg Ein geriſſener Betrüger. Jn den Abend-ſtunden des ietzten Minwoch iſt in dem Pelz und Putzgeſchäft von
C. Vitzdamm ein Schwindker gufgetreten, der ſich vier wertvolle Felle

emaligen S orf und jetzigen Groß- Berliner Stadtteils Neu-
ndelt wird, ſchreibt der Verfaſſer u. a.

diberger Molkerei.

Die ſo 252
entſtandenen erheblichen Geſichtswunden wurden im hieſigen Kranken- D

ſolle.
ſi

W Paket gegen e zokoladenge geſchickt. um eine e o n kaufen.Jn der Zwöchenjeit iſt er mit den Fellen verſchwdunden. s en

Falkenberg. Unregelmäßigkeiten in der Falken
Gerüchte im Ort herum, die dahin ſauteten daß in der Molkerei
Falkenberg Unregelmäßigkeiten vorgehen. Am Donnerstagabend ſand
eine unvermutete Reviſion durch einen Genoſſenſchaſtsreviſor aus
Halle ſtatt und zwar qum Veranlaſſung des Auſſichtsratevorſitzenden.

gemacht worden. Der Revior ſtellte feſt. daß größere Unteriſchlagungen
vorliegen und zwar durch falſche Buchungen. Der Molkereiverwaiter
hatte weniger eingetragen, als er in Wirklichkeit verkauft hatte. Ge
naues über die Höhe der Unterſchlagung ſteht bis heute noch nicht

len i Herren er ſich gen er die Oeffent
it lommen zu laſſen. Feſt ſteht nur, daß der Verwalter ſeinesAmtes ſofort enthoben worden iſt.

7 aMerfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 3. Januar 1927.

Der uebergang aus dem alten ins neue Jahr vollzog ſich in
Merſeburg in einer Aufmachung die zu der ſchon bisber üblichen
lebhaften Abwicklung noch verſchiedene Zentimeter zugelegt hatte.
Ber its am Abend des Silveſtertages könnte man feſtſtellen daß
verſchiedene Zeitgenoſſen ſchon frühzeitig mit dem Feiern begonnen
batten, um nur ja micht zu kurz zu kommen Und um 12 Uhr artete
der Betried in der inneren Stadt vornehmlich am Markt zeit
weiſe bis zur höchſten Steigerung aus. Das Verſcheuchen der böſen
Geiſter, was ja der Urſprung des Silveſterlärmes iſt, wurde o
gründlich vorgenommen daß ſtellenwene Fenſterſcheiben dabei in
Brüche gingen und die Einfriedigung am Twoli“ umfiel, was ja
ſchließlich nicht unbedingt notwendig war. Mit eiſerner Ruhe er
trug die Schupo die Unbill ihres beſtimmt ſchweren Dienſtes und
lies ſich beim beſten Willen nicht reizen, obwohl ſich mancher Auch
bürger geradezu Mühe gab. Die vernünftigeren Menſchen müſſen
und werden das Verhalten der Grünen anerkennen. Manche
Einwohner brauchte auch noch den Neujahrstag zur Feier ans

Verſchönerung“ des Straßenbildes, es gibt eben Menſchen, die nie
den Hals vollkriegen. Hoffen wir, daß niemand dabei zu Schaden
und jeder dabei auf ſeine w ichegekommen iſt. enn auch vermeintliche Rechnung
„„„Frhebliche Zunghme der Erwerbsloſen in Merſeburg. Die vorübergehende Schließung der BlanckeWerke G. m. d. H. m Merſeburg
brachte eine rapide Steigerung der Erwerbsloſenzahl. Sie ſtieg von

Perſonen am 24 Dezember 1926 auf 55 1 am 31. Dezember
und 2 Neſtneechdeller eeenee e neten
t otſtandsarbeiter (45), zuſammen nterſtützungsberechtigte gegen 610 am 24. Dezember 1926. rſtnpungebe-
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Der Tod des Arthur Ehlert.
Roman von Kopernikulus.
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ine Halluzination,“ brummte er. „Aber doch: wie deut

Er und ſann. Aber wieder fuhr er unruhig hoch.
Ein ſchlimmer Gedanke war ihm gekommen. Erſchienen nicht
Sterbende? Sollte die Freundin Jhr letzter Brief war
ſo beunruhigend

nfinn, brummte er. „Auch meine Nerven ſind ſchon über

Er verſuchte wieder einzuſchlafen. Aber vergeblich.
Endlich gegen Morgen verfiel er in einen bleiſchweren

Schlaf und verſchlief zum erſtenmal den Dienſt.
Er kam eine halbe Stunde zu ſpät ins Geſchäft. Aber das

war ihm gleichgültig. Wenn nur endlich Nachricht von Ruth
Odrana käme.

Da kam abends ein Brief von ihr.
Aber kaum hatte er er befand ſich in ſeiner Wohnung

einen Blick hineingetan, da verfärbte er ſich. Mit zitternden
las er weiter:

Mein lieber Freund!
Das Spiel iſt aus, wenn Sie dieſen Brief in Händen

ben. Jch habe es nicht geſchafft. Denn die Toten leben.
ie fordern ihr Recht, unerbittlich. Als ich Jhre zwei lieben

Briefe gleichzeitig erhielt, jubelte ich vor Freude auf. Aber inder J kam die Hölle. Jch wachte von einem entſetzlichen
Traum, in welchem mir jener Menſch erſchien und ſo jämmer-
lich winſelte, auf und fühlte eine wahnſinnige Angſt. Als ch
mich ein wenig beruhigt hatte und mit mir zu Rate ging,
wurde mir klar, daß ich niemanden in mein Elend hinein
iehen darf. Sonſt finde ich auch im Jenſeits nicht Ruhe. Jch

e es, daß Sie mich lieb haben. Und das macht mich glüdk-
lich. Aber gerade darum muß ich Sie bewahren. Denn ich

Fie auch lieb. Warum ſoll ich es in dieſer Stunde nich
ſagen

Mit dem alten Rezept war ich in Hannover; die Stadt
liegt ganz in der Nähe. Aber der Apotheker ſagte mir, daß es
ich um Zyankali handle, und ſolch ein Gift dürfe er nur auf
ein neues Rezept oder auf eine neue Unterſchrift eines Arztes
derſtellen. Da entſann ich mich, daß unſer Berliner Hausarzt
uf das Morphiumrezept meiner Mutter das Wort „reit“ zu
ſchreiben pflegte, was ſoviel bedeutet, daß es noch einmal ge
macht werden ſolle. Und da wurde ich zur Urkundenfälſcherin.
Jch bin ja ſchon im Verbrechen geübt. Mit der gefälſchten
Interſchrift ging ich in eine andere Apotheke und bekam die
Tropfen ſehr bald. Sie dürfen nicht zürnen. Wenn ich Sie
noch einmal ſehen könnte, würde ich Sie küſſen, Sie lieber,
ſieber, guter Freund. Haben Sie Dank, tanſendmad n.

Ruth,
Außer e vor Schmerz und Verzweiflung, raſte Kurt Hor-

neffer im Zimmer umher
Die t ſchrie er, ſchluchgte er. „O, die Wahn-ſinnigel! Was tue ich bloß, was tue ich bloß?

Er ſtürzte, ohne in ſeiner Verſtörtheit das Licht auszuknipſen, in den Flur, riß den Hut von der Knagge und eilte ohne

Mantel hinaus, die Schneppertür des Entrees hinter ſich zu

faſt die Treppe hinab und rannte die Straße hin

unter, ſah ein Auto, ſprang hinein und herrſchte den Chauffeur
an: „Hohenzollerndamm. Schnell, Menſch!“

Endlich kamen ſie am Ziele an.
„Warten!“ rief Horneffer dem Chauffeur zu und eilte ins

Haus, nahm mit jedem Schritt vier bis fünf Stufen und läutete
atemlos, als ob es brenne.

Das Mädchen kam herausgeſtürzt, und er befahl ihr barſch,
ihm ſofort Ruth Odranas Adreſſe zu ſagen. Aengſtlich ſah ſie
ihn an und fing ſchließlich an zu weinen: J.

„Jch darf es doch nicht, ich darf es doch nicht! Das gnädige
Fräulein hat es mir ſo dringend befohlen, zu keinem, keinem.
Menſchen zu ſagen, wo ſie hinreiſt. Jch diene dem Fräulein
ſchon drei Jahre, und ſie ſagt, ſie muß ſich auf mich verlaſſen
können. Fch kann nicht, mein Herr, ich kann nicht!“

Horneffer wußte nicht, was er machen ſollte. Er fühlte ſich
am Ende ſeiner Kräfte. Sollte er dem Mädchen den Brief zeigen
Unmöglich!

Und plötzlich fielen ſeine Arme ſchlaff herunter. Er begriff
die Sinnloſigkeit ſeines Unternehmens. Es war ja zu ſpät.
Wozit denn die ganze Welt in Aufruhr bringen!

Mit bleiernen Füßen ſtieg er wortlos die Treppe hinunter
und fuhr zu ſeiner Wohnung zurück.

Am folgenden Tage litt er noch einmal alle Qualen der
ängſtlichen Ungewißheit durch, aber mit ſtummer Ergebenheit.

Am Vormittag des dritten Tages fand er in einer Zeitung
eine kurze Notiz von dem Selbſtmord der Freundin. Die Hand.
die das Blatt hielt, krampfte ſich zuſammen, es würgte ihn mit
eiſernen Fingern; um nicht loszuweinen, verließ er ſchnell das
Bureau, zur Verwunderung ſeiner Kollegen.

Er ging auf die Straße und murmelte mechaniſch die Zei
tungsnotiz:

„Gründe unbekannt. Wahrſcheinlich geiſtige Umnachtung.
Sie war mit die beſte Tragödin des Films.“ e

Als ſich Kurt Horneffer in dieſen Tagen zufällig in dem
großen Spiegel eines Schaufenſters, vor dem er gedankenlos
ſtehengeblieben war, ſah, erſchrak er über ſich ſelbſt. Er war
alt geworden.

Er ſuchte ein Papiergeſchäft auf und kaufte ein ſchönes, in
Leder gebundenes Tagebuch mit einem ſtarken loß. So
grenzenlos war ſeine Einſamkeit, daß er, der in den letzten Mo
naten ſich daran gewöhnt hatte, viel und ſelbſtändig zu denken,
zu einem Zagebuch ſeine Zuflucht nahm. Mit wem ſollte er
über ſeine Geheimniſſe, ſeine inneren Erlebniſſe reden? Nur
mit den großen Toten, die ihr Beſtes in Büchern hinterlaſſen
hatten.

Oft las er bis in die Nacht hinein, vergrub ſich in Schopen
hauers ſüßgiftige Schwermut und ſchrieb die Früchte ſolcher Lek-
türe in kurzen Worten in ſein verſchließbares Buch.

Und immer ſehnlicher wünſchte ex den Tag herbei, an dem er
wieder auf Reiſen gehen und ſeiner intenſi Tätigkeit obliegen
könnte. Aber der Abreiſetermin zog ſich länger hin, als er und
die Firma gedacht hatten.

Endlich war es ſoweit.
Da erhielt er gerade an dem Tage, an dem er die Reiſe en-

treten wollte, mit der Poſt ein großes, weißes Kuvert, auf dem
er die Handſchrift der Klavierlehrerin erkannte. Druckſache.

Er öffnete ahnungsvoll. Auf vornehmſtem Papier in großem
Druck:

Annemarie Schulz
Walter Borrmüller, Kammermuſiker

Verlobte

ſtehen.

Berlin, im März 19

Horneffer ſchrieb in ſein Tagebuch, das er auch auf die Reiſe
wie einen lieben Begleiter mitnahm:

Es gibt auch noch Freuden. Wie oft habe ich mir Gewiſſens
biſſe wegen Annemarie gemacht. Aber was hätte das fröhliche
Kind mit mir anfangen ſollen? Nun weiß ich ſie getröſtet. Sie
hat einen Kammermuſiker. Er wird den Reiſenden Horneffer
mehr als erſetzen.“

Auf dem Bahnhof trieb es ihn plötzlich unvermittelt, nz im
ſeinem Reiſeplan, nach X. zu fahren. Er gab dieſem

dunklen range nach und fuhr.
Am ſpäten Nachmittag, bei trübem Regenwetter, traf er in

X. ein. Er ging langſam und bedächtig durch den Bahnhof und
hatte das Gefühl, als ſei die tote Freundin anweſend.

Dann ſchlenderte er, die Hände tief in den Taſchen ver-
graben, jene Straße, auf der er Ruth Odrana zum erſtenmal
gefolgt war, entlang zum Hotel. Als er in den breiten Eingang
trat, war auch diesmal niemand da, kein Portier, kein Haus-
burſche. Da packte ihn ein toller Gedanke. Er ſtieg die bekannte
Treppe zu den Logierzimmern hinauf und ging zu dem Zimmer
Nr. 17. Ein Schlüſſel mit einer Meſſingmarke ſtak in der Tür,
ganz ein ſolcher wie der, den er in der Taſche trug. Ohne zu
klopfen, riß er die Tür auf, in der Meinung, das Zimmer ſei
leer. Aber auf dem Sofa, auf dem jener Tote geſeſſen, fuhr ein
koſendes Liebespaar auseinander.

„Verzeihung,“ ſtotterte er verwirrt und trat zurück, die Tür
r ſchließend. Er empfand einen zwingenden Druck im

alſe.
Langſam ging er zur Treppe und blieb auf der oberſten Stufe

Hier erſchien ihm die Freundin zum erſtenmal. Nein,
nein, übernachten konnte er hier nicht. Fluchtartig ſtieg er die
Treppe hinab, um auf die Straße zu kommen.

Als er hinaustreten wollte, ſcheuchte der Portier gerade ein
kleines, zerlumptes Mädchen von der Schwelle. Kurt Horneffers
Augen weiteten ſich, als ſähe er dergleichen zum erſtenmal in
ſeinem faſt vierzigjährigen Leben. Und es war auch ſo.

Mehr erſtaunt als mitleidig beugte er ſich zu dem Kinde her
ab und fragte:

„Fehlt dir etwas?“
„Mir iſt kalt,“ ſprach die ſchmutzige Kleine.
inlt du nicht nach Hauſe gehen? Wird die Mutter nich

warten?
„Die Mutter liegt im Bett, ich ſoll ihr was bringen.“
„Und der Vater?“
„Der der iſt weg.“
„Weg?“

Ja weg.Der Reiſende fragte nicht weiter. Aber er nahm das Kind
bei der Hand und trat mit ihm in die Gaſtſtube des „Reichs
hofs“. Befremdet ſahen die Kellner ihn an. Aber er verlangkte
einen Korb mit warmem Eſſen und Semmeln und den Haus
burſchen, der dem Mädchen die Sachen nach Hauſe tragen ſollte.

Da kam auch Herr Krull und begrüßte ihn erfreut:

„Nun, wieder im Lande?“ SKurt Horneffer hörte nicht hin. Er erkannte aus der erne
an einem der Tiſche den alten Uhrmacher, den Farbwaren ler
und den Rechnungsrat eifrig beim Skat. Aber er ſpürte W
Luſt, ſich zu ihnen zu ſetzen und ſie dadurch zu verführen,
möglich das h auf jenen „geheimnisvollen Todesfall tom

zu bringen.
Zu Herrn Krulls Enttäuſchung empfahl er ſich kurz. Es trieb

ihn zum Bahnhof. Ende

Die Sadeninhaberin hat die Felle aber vor

längere Zeit gingen unkontrollierbare

e
e

ein m

ieſem waren einige Tage vorher Angaben über Unregelmäßigkeiten



Viel Sdüler, Herrn

Hewerſeschaftlicſies.
Nur vertagt.

Die mitteldeutſchen Bergarbeiter zum Arbeitszeitſchiedsſpruch.
Jn einer von über 300 Delegierten aus allen Braunkohlenrevieren Mitteldeutſchlands beſuchten Konferenz e am

1. Januar die Vertreter aller am Tarifvertrag für den Braun
kohlenbergbau beteiligten Organiſationen Stellung zu dem Ar-
beitszeitſchiedsſpruch des Reichsarbeitsminiſteriums genommen.
Bezirksleiter Reddigau legte in einer längeren Rede dar, daß
die Arbeitgeber in der Arbeitszeitfrage jedes Entgegenkommenlatt abgelehnt haben, da ſie ohne jedes ſoziale Kerſtändmis
ür die im Braunkohlenbergbau beſchäftigten Arbeiter den Zwölf-
undentag zu einem Dauerzuſtand machen möchten. Leider ſei
as Reichsarbeitsminiſterium den völlig unberechtigten Wünſchen

der Arbeitgeber viel zu weit entgegengekommen. Es ſei ein ge
waltiger Jrrtum, wenn Arbeitgeber und Miniſterium etwa an-

ſollten, daß die Arbeitszeitfrage zur einſtweiligen Be
ruhigung der Bergarbeiter in der beabſichtigten Unterſuchungs-
kommiſſion begraben werden könne. Die Arbeitszeitfrage ſei auf
erollt worden und die Braunkohlenbergarbeiter würden ſich
einesfalls mit halben Maßnahmen begnügen. Das Ziel, das er

reicht werden muß, ſei der Achtſtundentag. Die durch den Schieds-
ſpruch erreichten kleinen Verbeſſerungen ſeien völlig unbefriedi-
gend, und die damit in den Reihen der Bergarbeiter ausgelöſte
ſehr mung müſſe für Arbeitgeber und Miniſterien eine Warnung
ein.

Jn der dem Referat folgenden außerordentlich heftigen Aus
e wandten ſich alle Redner entrüſtet gegen die arbeiter-
eindliche Haltung des Reichsarbeitsminiſteriums. Es ſei ein

Hohn, die mitteldeutſchen Braunkohlenbergarbeiter, die nach den
eigenen Zugeſtändniſſen der Arbeitgeber ganz außerordentliche
Leiſtungen aufzuweiſen haben, mit ſolchen Schiedsſprüchen abzu
ſpeiſen. Nur zähneknirſchend, der gewerkſchaftlichen Diſziplin
halber, wolle man eine abwartende Haltung einnehmen. Die An
nahme würde jedoch eine ſchwere Täuſchung ſein, daß ſich in
einigen Monaten die Belegſchaften noch einmal auf ſolche Art und
Weiſe enttäuſchen ließen. Sämmtliche Redner betonten, daß in dem
Willen zur Beſeitigung des Mehrarbeitsabkommens die Beleg-
ſchaften ausnahmslos hinter den Gewerkſchaften ſtünden.

Bemerkenswert iſt, daß auch die kommuniſtiſchen Delegiertenim glatten Gegenſatz zur Stellungnahme ihrer eigenen Preſſe
die von den Gewerkſchaften getroffenen Maßnahmen rückhaltlos
anerkannten mit ihren Stimmen fand die folgende Entſchli e-
ß ung einſtimmige Annahme:

„Die am 1. Januar 1927 im „Volkspark“ in Halle (Saale)
tagende Delegiertenkonferenz der am Tarifvertrag für den mittel-
deutſchen Braunkohlenbergbau beteiligten Organiſationen erklärt
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I handelt ſich um blutfriſche Ware.
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dem vorliegenden Schiedsſpruch und deſſen erfolgter VerbindNcqhteuzertlarung: oree
Die Schaffung eines Zwangsvertrages, wie es in dieſem Falleſeitens des Rei beito miniſteriums geſchehen iſt, widerſpricht

allen len der Gerechti und des Rechtes. r Zwangs
tarif vom mber 1923 ſah nur eine vor läufige Mehrarbeit
über acht Stunden hinaus vor. Wiederholt iſt aber in den letzten
Jahren durch erfolgte Verbindlichkeitserklärungen von Schieds-
ſprüchen dieſe vorläufige Mehrarbeit, die zwölfſtündige Schichtzeit
im Tagebau, verlängert worden. Auch jetzt iſt wiederum entgegen
dem Proteſte der Gewerkſchaften eine zwangsweiſe Verlängerung
r m Monate durch die Verbindlichkeitserklärungen verfügt

Wenn auch der Schiedsſpruch r kleine Verbeſſerungen
bringt, ſo iſt aber in der überaus wichtigſten Frage, der täglichen
Verkürzung der Arbeitszeit, nichts geändert worden. Die Kon-
ferenz erhebt gegen eine ſolche Art und Weiſe, wie man die vor-
läufige Mehrarbeit ausdehnt, den ſchärfſten Proetſt. Solchen
Diktaten gegenüber vorzubeugen, fordert die Konferenz die Beleg-
ſchaften auf, die gewerkſchaftlichen Organiſationen
zu ſtärken. Starke Gewerkſchaften und gewerkſchaftlich diſgzi
plinierte Mitgliedſchaften bringen nicht nur den Arbeitgebern,
ſondern auch den Behörden den notwendigen Reſpekt bei. Der
Kampf um die Verkürzung der Arbeitszeit iſt durch die Verbind-
lichkeitserklärung nur vertagt.
Belegſchaften zur raſtloſen Tätigkeit in dieſer Zeit auf, um nach
dem 30. April 1927 eine allgemeine Verkürzung der Arbeitszeit
durchzuſetzen.

Für ihre Tätigkeit ſpricht die Konferenz den Gewerk-
ſchaften ihr volles Vertrauen aus und verſpricht, mit
allen Mitteln für die Stärkung der Verbände zu wirken.

Die Konferenz betont gleichzeitig ausdrücklich, daß die alleinige
Führung in gewerkſchaftlichen Streitfragen ausſchließlich Aufgabe
der Gewerkſchaften iſt; ſie lehnt daher jedwede Einmiſchung poli-
tiſcher Parteien entſchieden ab.“

Neuer Schiedsſpruch für die Schuhinduſtrie.
Verſchlechterung gegenüber dem erſten Schiedsſpruch.

Am Freitag wurde endlich nach langwierigen Einigungsver-
handlungen im Reichsarbeitsminiſterium ein Schiedsſpruch für
die Schuhinduſtrie gefällt, der rückwirkende Kraft vom
20. Dezember ab erhält. Er ſieht eine Lohnerhöhung
von 5 Pfennig die Stunde vor. Damit haben die Unternehmer,
die zunächſt nicht nur jede Lohnerhöhung, ſondern überhaupt jede
Verhandlung über eine Lohnerhöhung abgelehnt hatten und bis
zum Schluß mit der Generalausſperrung drohten, doch nach-
gegeben. Das vom Reichsarbeitsminiſterium zuerſt eingeſetzte
Schiedsgericht für die Schuhinduſtrie hatte in einem erſten
Schbiedsſpruch eine allgemeine Lohnerhöhung von 8 Pfennig, gül-
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Die Konferenz fordert die F

r. Dieſen Schiedsſpruch hatte der
nicht für verbindlich während die

Unternehmer ihn ablehnten und zum 8. Januar die Generalaus-

tig bis zum 30. i,ne
ſperrung an Sie wollten in den neuen Verhandlungen
lediglich eine r von 8 Pfennig gewähren, wobei die
A rbeiter, die mehr den Tariflohn verdienen, noch aus
gr loſſen ſein ſollten. Der neue iedsſpruch iſt nur bis zum
1. März befriſtet, weil zu dieſem Zeitpunkt angeſichts der am

1. April eintretenden Erhöhung der Mieten eine neue Lohn-
erheynng men muß.

Der Beirat des Zentralverbandes der Schuhmacher hat dem
neuen Schiedsſpruch am Freitag zugeſtimmt.

Die Drohung der Schuhinduſtriellen mit der Generalausſper-
rung hat ihnen zu einem Teilerfolg verholfen, da der neue
Schiedsſpruch nur 5 Pfennig Lohnerhöhung vorſieht, während
der erſte Spruch 8 Pfennig feſtgeſetzt hatte. Wenn der Beirat des
Schuhmacherverbandes dem Spruch trotzdem zuſtimmte, dann be-
wog ihn wohl der Umſtand, daß vom 1. April an Gelegenheit ge-
geben iſt, neue Lohnerhöhungen zu beantragen. Nach dem erſten
Schiedsſpruch wäre dies erſt am 1. Juli möglich geweſen. Da
ab 1. April eine Mieterhöhung eintreten ſoll, was der erſte
Schiedsſpruch ſchon berückſichtigt hatte, wird man dieſe neuen

orderungen der Arbeitnehmer anerkennen müſſen.

Tariftündigungen.
Der Deutſche Metallarbeiterverband hat den Lohntarif für

die Metallinduſtrie der Bezirke Frankfurt a. M., Darm-
ſtadt, ar und Offenbach zum 31. Januar1927 ge kündigt. Gleichzeitig hat auch der Fabrikarbeiter-
verband den Lohntarif in der chemiſchen Jnduſtrie gekündigt.

gd dje beiden ſtärkſten Jnduſtriegruppen des Bezirkes
rankfurt in einen Lohnkampf eingetreten.

Auch im Kreiſe Solingen hat der Metallarbeiterverband den
Tarifvertrag, der eine wöchentliche Arbeitszeit von 52 bis 656
Stunden vorſieht, zum 81. Januar gekündigt.

Der Niederländiſche Gewerkſchaftsbund zählte am 1. Oktober
196 840 Mitglieder, was einer Zunghme um 4437 Mitglieder in
den erſten neun Monaten des Jahres 1926 gleichkommt.
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„Politiſche Neutralität“ der Arbeiter
ſportbewegung.

Die Kommuniſten ſind Meiſter im Verſchleiern des wahren
Sachverhalts. Nach der Methode „Haltet den Dieb“ führen ſie
ihren Kampf für die Hinüberziehung des Arbeiterſports ins
parteikommuniſtiſche Lager. Das wandten ſie in den Kartell-
itzungen in Halle an und wenden ſie neuerdings wieder an in der
ntwort auf unſere Forderung nach Entpolitiſierung des Ar-

beiterſportkartells.
Jn den Kartellſitzungen beſaßen ſie die Stirn, zu erklären,

die politiſche Note käme in die Debatte erſt durch die ſozialdemo-
kratiſchen Vertreter. Dabei iſt es doch eine Tatſache, die man
nicht wegleugnen kann, daß die Verhandlungen in dem Augen-
blick ins politiſche Fahrwaſſer gerieten, als der Kommuniſt Pezold
den Antrag auf Beſchickung des (politiſchen) Kongreſſes der
Werktätigen ſtellte bzw. in anderen Fällen, als die verſchiedenen
Anträge auf Unterſtützung der JAH. oder Roten Hilfe oder des
Kommuniſtiſchen Jugendverbandes geſtellt wurden. Das Stellen
dieſer Anträge allein iſt Politik, und zwar Politik mit dem aus-
geſprochenen Zweck, kommuniſtiſche Parteiintereſſen zu fördern.
Wenn ſich dann die ſozialdemokratiſchen und nichtkommuniſti-
ſchen Vertreter gegen ſolche Anträge wenden, dann iſt das nicht
nur ihr gutes Recht, ſondern ihre verdammte Pflicht und
Schuldigkeit, denn derartige Fragen gehören nicht zur Zu-
ſtändigkeit von Arbeiterſportorganiſationen. In ſolchen Fragenwird 8 nie eine Einigung zwiſchen den einzelnen Richtungen
herbeiführen laſſen, Abſtimmungen müſſen daher immer zur Ver
gewaltigung der Minderheit führen, wodurch deren Freudigkeit
zur Mitarbeit an der gemeinſamen Sache ſicherlich nicht gefördertwird. Wer daher dem Arbeiterſport nur Gutes will, h ſolche
Fragen aus der Debatte. Praktiſch wird durch ihre Aufrollung
und Behandlung auch ohnehin nichts erreicht, der dadurch an-
gerichtete Schaden iſt dagegen um ſo größer.

Nach derſelben Methode, die Wahrheit ins Gegenteil umzu-
kehren oder an der Sache vorbeizureden, verfährt auch der
„Klaſſenkampf“ in ſeinem, anſcheinend vom Kartellvorſitzenden
inſpirierten Gegenartikel gegen unſere Angriffe. Er ſagt darin,
„eine politiſche Neutralität der Arbeiterſportbewegung kann es
nicht geben. Als wenn wir auch nur ein einziges Mal eine poli-
tiſche Neutralität ſchlechthin gefordert hätten. Das iſt bewußtes
Ander-Sache-Vorbeireden, denn wir haben ausdrücklich partei-
politiſche Neutralität verlangt. Daß der Arbeiterſport all-

emein- politiſch keine Neutralität einnehmen kann,hen eben auf dem Boden des Klaſſenkampfes, des
Marxismus und Sozialismus ſteht und ſtehen muß,
iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß eine beſondere Betonung dieſes Um-
ſtandes überflüſſig erſcheint. Das wiſſen die Kommuniſten auch
zu genau, aber was ſchert es ſie, der SPD. muß eins ausgewiſcht
werden. Auf die Oberflächlichkeit mancher Menſchen bauend, wird
eben dreiſt behauptet, die SPD. verlangte politiſche Neutralität
r das ſoll natürlich heißen, die SPD. wolle den Arbeiter-
port ſeines ſozialiſtiſchen Charakters berauben.

Wer das glaubt, dem iſt nicht mehr zu helfen. Was wir
wollen. das iſt um es immer wieder zu betonen das Fern-

des parteipolitiſchen Richtungsſtreites aus den Arbeiter
portörganiſationen. Die Arbeiterſportorganiſationen ſind in

erſte inie Organiſationen zur Pflege und Förderung der
Leibesübungen. Als ideelles Moment tritt dann der gekenn-
eichnete Umſtand hinzu, daß ſie auf ſozialiſtiſchem Bodenſtehen Die Folge iſt, daß ſie ihre Mitglieder in dieſem Sinne

geiſtig und körperlich er ziehen. Das hat aber nie und nimmer
ur Folge, daß die einzelnen Arbeiterſportorganiſationen zu den
ragen der Tagespolitik Stellung r Das iſt nach wie vor
Sache der politiſchen Parteien. Und da es ein alter

Grundſatz der Arbeiterbewegung iſt, daß ein Arbeiter der poli-
tiſchen Partei angehört, ſo iſt die Gewähr geboten, daß er auch zu
den politiſchen Tagesfragen Stellung nehmen muß. Aber und
das iſt das Weſentliche in der Organiſation, die einzig und
allein dazu berufen iſt, die Partei.

Wir fordern daher nach wie vor Entpolitiſierung des
Arbeiterſportes, das heißt, Freimachen des Arbeiterſports von der
Tagespolitik, von der Parteipolitik, wir verlangen aber dahin-
ß en neben der intenſivſten Förderung der Leibesübungen er-

öhte geiſtige Durchbildung der Arbeiterſportler im Geiſte des
Sozialismus, des marxiſtiſchen Klaſſenkampfes.

Und noch eins iſt not: Der Arbeiterſport muß, ſo wie es ſeine
Spitzenverbände ſchon längſt tun, auch in ſeinen Gliedern eine
poſitive Stellung gegenüber dem jetzigen Staat zu gewinnen
ſuchen. Nicht durch unfruchtbare Negation alles Vorhandenem
läßt ſich etwas Praktiſches erreichen. Nein, die einzelnen Orga
niſationen des Arbeiterſportes müſſen alle Kräfte anſpannen, um
bereits unter den jetzigen Verhältniſſen dasherauszuholen, für ſich, für ihre Fiele, was die Konſtitution des

jetzigen Staatsweſens bereits ermöglicht. Und das iſt bei un-
voreingenommener Betrachtung, insbeſondere im Hinblick auf die
Vorkriegszeit, gar nicht ſo geringfügig, als es böswilligeLeute hin ſtellen belieben. Hier liegt ein großes und weites Be
tätigungsſeld für die Arbeiterſportbewegung vor, auf dem ihr
aber jetzt die bürgerliche Sportbewegung, die es geſchickter und
ſchlauer anzufangen verſteht, um Naſenlänge voraus iſt. Sollen

die Erfolge erzielt werden, die die weitere Entwicklung des
rbeiterſportes unbedingt notwendig hat, dann muß die Ein-

ſtellung danach ſein, dann muß eben zuerſt das durchgeführt ſein,
was wir ſchon immer Pernu haben und was wir nicht müde
werden zu verlangen: Die Entpolitiſierung des Arbeiterſportes,
ſo wie es vorhin näher umſchrieben wurde. Wer das einſieht,
der gehe an die Arbeit!

Arbeiter-Samariter-Bund
Zum Bundestag.

Der Arbeiter-Samariter-Bund wird an den Oſtertagen in Weimar
ſeinen 8. Bundestag abhalten. Er wird ſich hauptſächlich zu beſchäftigen
haben mit dem Ausbau ſeiner Wo abrrepflege und ſeiner Jugend-
organifatton. Außerdem wird er ſich mit ſeinem Verhältnis zum
Deutſchen Roten Kreuz und der Zugehörigkeit der organiſierten Arbeite ft zu dieſem befaſſen.

Der Arbeiter-Samariter-Bund hat ſich in ſeinem nunmehr 18jäh-
rigen Beſtehen zu einer beachtlichen Stellung emporgerungen und iſt
heute eine Organiſation, die ſich nicht mehr ignorieren läßt. Deswegen
verſucht man den Kampf segen den rbeiter-Samariter- Bund mit
anderen Mitteln zu führen. Nicht nur von rechts, ſondern auch von
links wird der Arbeiter-Samariter-Bund bekämpft und ganz beſonders
iſt es die kommuniſtiſche Preſſe, die in Anbetracht des kommenden
Bundestages verſucht, ihre Mitglieder gegen den Bundesvorſtand ſcharf
u machen. Die Kommuniſten rechnen wohl damit, dadurch eine größereeeremeeh u erhalten, um ihre Zellen auch im Arbeiter-Sama-
riter-Bund einzubauen. Die ſeit einigen Wochen in der geſamten kom-
muntſtiſchen Preſſe veröffentlichten nſriſſe gegen den Arbeiter

riter-Bund ſind weiter nichts als plumper Wahlſchwindel. Man
ſich et tſchechiſche Verhältniſſe auf den Deutſchen Arbeiter

ter- Bund umzumünzen. Alles was der Arbeiter-Samariter-
zur Feſtigung und zum Ausbau ſeiner Organtfation vexſucht und

erreicht hat, wird als reformiſtiſch und aſſensegner ſch bezeichnet. Jn
Leitung des Arbeiter-Samariter- Bundes läßt ſich der Bundes

vorſtand von keiner Partei hineinreden, alſo au n von der kom
m ſchen. Wer mit den Verhältniſſen im ASVB. nicht zufrieden iſt,
der kann ſeine epedlzeg in anderen Organiſationen ſuchen. er
Bu d des SB. wird niemand daran hindern. rHundestag lbſt wird mit dieſen Quertreibereien im Bund abrecen.

Jm halliſchen Arbeiterſport herrſchte über Neujahr nur im
Fußball- und Handball-Lager reger Betrieb. Vom

Fußbvall
liegen folgende Berichte vor:

Teicha I Reideburg I 3:1.
Beide reſte lieferten ein flottes faires Spiel. Gegen

ſeitige Torbeſuche führten auf beiden Seiten zu mehreren Eck-
bällen, welche aber nichts einbrachten. Jn der 15. Minute konnte
Teichas Mittelſtürmer eine Flanke des Linksaußen einköpfen.
Reideburg glich kurz danach durch Hand-Elfmeter aus. So blieb
es bis zur Pauſe. Durch Strafſtoß, der am mer landete und
ins Feld zurückſprang, kam Teicha zum zweiten Tor. R. drückte
nun, um auszugleichen, was aber Teichas Hintermannſchaft ver
eitelte. Kurz vor dem Abpfiff holte Teicha durch Kopfball das
dritte und letzte Tor.

Teicha Reideburg II 13:1.
hatte nur acht Mann auf dem Platze.
Belieben.

Eine Ueberraſchung
leiſtete ſich Viktoria 1 im neuen Jahre, indem ſie ſich mit 1:2 von
Giebichenſtein I ſchlagen ließ. Das Spiel ſelbſt zeigte nur
mittelmäßig II. Klaſſe. Bei beiden Mannſchaften waren
nur die Torwärter gut. Auch Minerva I ließ ſich von Wörm-
litz I mit 2:0 erledigen. Hier zeigte ſich W. als die eifrigſte
Mannſchaft. Trotha 1 bewies wiederum, der I. Klaſſe anzu
J Ppren, indem ſie ihren Gegner Diemitz I mit 9:0 das Nachſehen
gab. Jn Bruckdorf konnte der Bezirksmeiſter Fortunag (Dölau)
gegen den Platzbeſitzer nur ein 3:2- Reſultat herausholen. Das-
ſelbe Reſultat (3:2) holte Fortung II gegen RV. Bruckdorf II
heraus. Bruckdorf Jgd. ſpielte gegen Fortunag Jgd. 1:0.

Reidebur
die Tore na

Teicha ſchoß

t

Gportpliatz Gtadion Halle.
Gonntag, den 9. Jannge 1927, machen. 2 AHhr

Entſcheidung um die Kreismetiſterſchaft
Wullet- Cöthen gegen Foctung hl

Meiſter des 3. Bezirks Meiſter des 6. Bezirks
vorher 12.45 Uhr Wörmlitz (gugend) AsC. (Jugend)

OLebhafter Neuſahrs- Gport.
Wörmlitz II unterlag gegen Minerva II 1:83. Wörmlitz Jgb
ſchlug Minerva Jgd. 2:0. Trotha II konnte gegen Diemitz I
nur ganz knapp mit 1:0 die Oberhand behalten. Trotha W
legte Diemitz III mit 3:2 herein. Das Spiel Askania 1 gegen
Sportbrüder I mußte kurz nach Halbzeit beim Stande von 0:0
abgebrochen werden, da Sportbrüder nur noch ſieben Spieler au
dem Platze hatte. Viktoria II ſchlug Giebichenſtein II ziemli
hoch mit 7:2. Löbejün I gab Askania II mit 4:0 das Nachſehen

Löbejün I Askania Jgd. 1:2.
ASC. I Fichte 1 3:0.
ASC. II Fichte II 0:3.
ASC. Jgd. Fichte Jgd. 1:1.

Ueber das Spiel Viktoria I Giebichenſtein J 1:2 (0:1) liegt nod
nachſtehender Bericht vor: Ay dem Sandanger lieferten obige Mann
ſchaften ein Geſellſchaftsſpiel. Beide Mannſchaften mit Erſatz. Giebichew
ſtein findet ſich ſchnell und leitet von Anfang an energiſche Angriffe ei
Die 3. und 7. Minute drückt durch zwei Eckbälle ote Ueberlegenhe
von G. aus. V. erkennt man nicht wieder. Hohes Spiel, ſchlechte
Stellen und Verſagen der Läuferreihe bringt in der 20. Minute für
G. den erſten Erfolg. V., etwas angeſpornt, macht ſich frei, um die
nächſten 15 Minuten ſogar überlegen zu ſpielen. Alle gutgemeinter
Schüſſe gehen ins Aus oder landen bei dem guten Tormann. Jn der
30. Minute kann der Linksläufer von G. den Ball von der Torlinie
in letzter Sekunde heraustreten. G. drängt, erzielt in der 38. bis 3
Minute drei Eckbälle, desgleichen in der 44. inute. Bald darau
ſchickt V. ebenfalls eine Ecke. Nach Halbzeit ſtellt Viktoria um. Gutes
Mittelſpiel war zu ſehen. Ein Druchbruch des Giebichenſteiner Rechts
außen fängt der V.-Tormann. muß aber den ſcharfen Schuß zu
zweiten Male paſſieren laſſen (655. Minute). V. unternimmt Angriauf Angriff, die Stürmer finden aber das Tor nicht. Zwei Ecken in
der 67. und 70. Minute bringen nichts ein. Die linke Seite V.s ſpieltſich W durch, der ſcharfe Schuß gleitet dem Tormann ebenfalls aus den
Händen zum verdienten Tor. Nach einer weiteren Ecke für V. findet
das Spiel ſein Ende. Ecken 6:4 (6:1) für G. Der Schiedsrichter hatt
ein ſchweres Amt, da beide Vereine gleichen Dreß hatten.

J 2
D.

Im Handbalüberraſcht das Spiel Wörmlitz 1 gegen Friſch Auf I, welches
Wörmlitz nur knapp mit 2:1 gewann. Wörmlitz II mußte ſich
ſogar eine 7:2- Niederlage gefallen laſſen. Sportluſt I hatte
gegen Fichte 1 (Ammendorf) mit 1:2 das Nachſehen.

Fichte II (Halle) Freie Turner II (Zeitz) 2:0.
Fichte 1. Jgd. (Halle) Freie Turner 1. Jgd. (Zeitz) 5:0.
chafſtädt I Merſeburg I 4:0.

Bei den Sportlerinnen ſchlug Fichte (Halle) d
Freien Turner (Zeitz) 2:0. Zeitz mußte damit ihre erſte Nieder
lage einſtecken.

Winterfport in Oberhof.
Die Reichseiſenbahn läßt am Sonntag, dem 9. Januar,

waltungsſonderzüge von Leipzig und Halle nach demthüringiſchen Winterſpörtplatz Oberheof fahren, die nur 4. Klaſſe
mit ein Drittel Fahrpreisermäßigung führen.

Oberhof liegt auf einer kleinen, ſattelförmigen Hochebene, ringsgeſchützt von langen faſt 1000 Meter hohen Bergrücken. Meilenweite
Wälder umgeben den Ort und ausgedehnte Wieſenhänge in unmittel-
barer Nähe machen ihn ſo recht zum Winterſportplatz im wahrſten
Wortesſinne. Für Anfänger im Schneeſchuhſport macht ſichOberhof wegen ſeiner vielfach flach abfallenden Umgebung beſonders
geeignet. Die bohe Lage und die ausgedehnten Plateaus ermöglichen
weite Talfahrten. Auch der nahe Rennſteig, der größtenteils auf dem
Kamm des Thüringer Waldes faſt in deſſen ganzer Länge verläuft,
wird immer mehr mit Schneeſchuhen belaufen, wofür jedoch einige
Ortskenntnis notwendig iſt. Die ganze u Oberhofs iſt für
ſolche Fahrten und für Spaziergänge unausſchöpflich bei beſter Wege-
kennzeichnung.

ie Rodelbahn liegt etwa 1 Kilometer vom Mittelpunkt Ober-
hof entfernt. Sie zweigt von der Krähwinkler Straße links ab, endet
bei einem Gefälle von 16 Meter auf 190 Meter an der Schwarzwälder
Straße wenige Minuten vom Fußpunkt des elektriſchen Aufzugs.
Dieſer endet nahe beim Ausgangspunkt der Rodelbahn, dem Klubhaus,
wo auch die Bobbahn beginnt, ſo daß alſo der elektriſche Aufgug beiden
dient. Der Aufzug iſt ein ſteil, mitten durch den Wald angelegter,
brückenartiger Holzbau von drei Meter Breite und 290 Meter Länge,
auf dem Sportler und Swrtgerät hinaufgezogen werden bis zum Klub-
haus. Die Bobsleigbahn verläuft in faſt entgegengeſetzter Rich-
tung zur Rodelbahn; ſie iſt 3 Meter breit, 1900 Meter lang und endetnach drei großen Schleifen ebenfalls an der Schwarzwälder Straße,

ilometer vom Endpunkt der Rodelbahn entfernt. Die Sport-
eräte werden vom Endpunkt der Bobbahn durch Pferde noch acht
kinuten zum elektriſchen Aufzug geſchleppt. Durch den elektriſchen

Aufzug wird das Aufwärtsſchleppen der Schlitten auf den Sportbahnen
und damit auch die Gefährdung der Svportler durch die herabſauſen-
den Gefährte vermieden. Die Sprunghügelanlage befindet ſich
in unmittelbarer Nähe des Ortes, ſie zweigt beim letzten Hauſe an der
Krähwinkler Straße links ab. Sie hat Gefälle bis 33 Meter auf 100
Meter und Tribünen zu beiden Seiten.Es iſt alſo reichlich Gelegenheit für alle Sportarten vorhanden, ſo
daß die Benutzung der Züge ſicherlich eine gute ſein wird.

etwa ein

105 Siege.

Charly Mills, Champion der Trabrennfahrer.
Charly Mills, der bekannte Traberfahrer, konnte mit 105 Siegen
das Championat der deutſchen Trabrennfahrer im Jahre 1926

erringen.

Franzöſiſcher Raörennſieq in Berlin.
Berlin, 3. Januar. (Radiomeldung.)

Jn Berlin wurde am 2. Januar in der Arenag am Kaiſerdamm
ein Vierſtunden-Mannſchaftsrennen ausgefahren.
Sieger blieb das franzöſiſche Paar Faude-Chourhy
(144 Punkte) vor Kroll--Noexenberg (85 Punkte) und Buſchen

Arhbeler-Sportkertelle
noalie
Die Vereine werden erſucht, ihre reſtierenden Beiträge im

Laufe der Woche, in der Zeit von 5 bis 7 Uhr abends, bei dem
Kaſſierer, Sportgenoſſen Otto Meier, Dreyhauptſtraße 1, ab
zuliefern.

Der Kartellvorſtand. J. A.: Otto Meier,

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk

5. Gruppe 3Sonntag, den 9. Januar, mittags 1 Uhr, findet im Gaſthau
„Lindenhahn“ in Gutenberg unſer

Gruppenturntag
Tagesordnung in der Turnzeitung.) Es wird erwartet, daß

alle Vereine reſtlos vertreten ſind. Auch die Fußballvereine und der
Schwimmverein Wettin werden hierzu geladen, da am ſelben Tage
ſämtliche Veranſtaltungen für 1927 feſtgeſetzt werden. Auch die Vereine
mit Turnerinnenabteilungen müſſen Turnerinnen mit delegieren. An-
träge müſſen ſchriftlich bis zur Tagung eingereicht ſein. Bundes
genoſſen, nehmt innerhalb Eures Vereins hierzu Stellung und ſorgt
dafür, daß alle Reſtbeiträge bis dahin erledigt ſind und unſer Turntag
pit beſchickt wird.

Allen Bundesgenoſſen zur Jahreswende ein kräftiges „Frei Heil
zu neuer Tat im neuen Jahr, zum Nutzen der geſamten Arbeiter
bewegung! Karl Schöne, Teicha 35, Gruppenvorſitzender.

rußbal)
Bekanntmachungen des Hauptſpielausſchuſſes.

ſtatt.

Das Jugendſpiel zwiſchen Wörmlitz Jad. ASC. Jad. gilt
als Serienfſpiel. Wörmlitz iſt bauender Verein, hat für Bälle und
Linienrichter zu ſorgen. Das Spiel beginnt pünktlich 41 Uhr.

Da kommenden Sonntag das Entſcheidungsſpiel um die
Kreismeiſterſchaft ſtattfindet, beſteht ab 12 Uhr Spielverbot
Alle abgeſchloſſenen Spiele ſind r können aber heute abent
im „Volkspark“ zu vormittags neu abgeſchloſſen werden.

Arno Pezold, Obmann,

Vereinsenitteilnunger
Athletik- Vereinigung „GermaniaFelſenfeſt“, Halle. Unſere Uebungs-

ſtunden beginnen am Dienstag, dem 4. Januar, abends 7 Uhr nnd
finden von jetzt an wieder Dienstags und Freitags ſtatt. Rege Be
teiligung aller Sportgenoſſen iſt Pflicht. Am Dienstag findet nach der
Uebungsſtunde eine Ausſchuß- und Vorſtandsſitzung ſtatt, wozu die be-
teiligten Mitglieder unbedingt zur Stelle ſein müſſen. Sonntag, den9. Sarnar, nachmittags 3 Uhr, Generalverſammlung im

Vereinslokal. ber g unFichte, Halle. (Turnabteilung). Alle über 35 Jahre altenTurngenoſſen treffen ſich Freitag in der „Volkspark t rengalfe zwecks

Aufſtellung einer Altersriege. Spielleute. Die Uebungsſtunden
finden von dieſer Woche an wieder regelmäßig ſtatt. Fußball-
abteilung. Freitag in der „Sonne“ Generalverſammlung. (17

Turn und r n Sonntag, den' 9. Ja-nuar, abends 7 r, findet im Gaſthoverſammlung ſtatt. Jedes Mitglied hat zu erſcheinen. Zwecks
Kontrolle ſind die neuen Päſſe mitzubringen. Am Freitag, dem
7. Januar, abends s Uhr, findet ebendort eine Vorſtandsſitzung ſteh

FC. rtluſt, Halle. Alle Spieler haben am Dienstag, dem4. e V. ger im Vereinslokal zwecks Aufſtellung un
Serienſpielen zu erſcheinen.

Tecstaurant Thomas e
Vereinsfoß of des C Fort fuast“ 07

Auf Teilzahlung
Sportgeräte Sportbekleidung

für Fkl- und Rodel-Sport
Fußball-, Handball u. Bor-Sport

Kleine Anzahlg. Kleine Ratenzahlg.
Paul Sommer, Halle u. S,

hagen--Frankenſtein (46 Punkte).

örmlitz die fällige General

Leipziger Str. I I u. II gegentd. ſatt en

S
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